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         ÜBER DIESES BUCH

         
         Familie Rantanen ist eine waschechte Großstadtfamilie. Da beschließt Papa Roger plötzlich, das alte Hotel »Goldener Pfau« zu kaufen und mit Mama Ritva und ihren beiden Kindern aufs Land zu ziehen. Letztere sind gar nicht begeistert – und auch die Eltern haben ein Problem: Es gibt keine Gäste! Als endlich der allererste Gast eincheckt, läuft Sohn Ingo ein Schwein zu. Blödes Timing, denn nicht nur dass »Knubbelsau« allerhand Chaos anstellt, der einzige Gast entpuppt sich auch noch als Undercover-Journalist und schreibt einen ordentlichen Verriss über das Hotel »Goldene Sau«. Wie sollen die Rantanens da nur jemals an Gäste kommen?
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         Papa Roger

         Staubsaugervertreter.

         Lebensmotto: Nichts ist unmöglich!
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         Mama Ritva

         Multitalent.

         Kann jodeln, Armdrücken,
Wasserski laufen und 
ein Hotel führen.
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         Ingo

         Neugieriger Tierfreund.

         Manchmal etwas zu erfinderisch.
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         Isadora, genannt Isi

         Zwölf Jahre und anti.

         Hobbys: SMS schreiben 
und Augen verdrehen. 

      

      
      Familie Rantanen war eine waschechte schwedische Großstadtfamilie. Sie wohnte in einem Hochhaus mitten im belebten Stockholm. Die Geschwister Isi und Ingo liebten es, mit der U-Bahn zu fahren. Mama Ritva und Papa Roger hingegen überlegten immer öfter, wie wohl ein Leben ohne Abgase, Menschenmassen und Staus aussähe. Bestimmt hatten auch Vogelgezwitscher, Wiesen und muhende Kühe ihren Reiz.

      Da entdeckte Papa Roger eines Tages eine Anzeige in der Zeitung: »Hotel zu verkaufen«. Goldener Pfau hieß es. Roger kannte das Hotel gut. Er war Staubsaugervertreter und hatte bei seinen Reisen schon häufig dort übernachtet. Er überlegte ein paar Sekunden, dann wählte er die angegebene Telefonnummer. Vielleicht wäre es besser gewesen, er hätte noch ein bisschen länger nachgedacht. Aber dann könnten wir diese Geschichte nicht erzählen.

      Sie beginnt in einem Umzugswagen, zwei Wochen später.
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			In welchem die Familie Rantanen die Großstadt für ein sorgenfreies Leben auf dem Land verlässt

			Papa Roger hupte fröhlich, als er die entgegenkommenden Radfahrer sah. Er war auf dem Weg in ein neues Leben. Mit seiner Familie und einem Umzugswagen voll mit Möbeln, Fußbällen, 64 Kuscheltieren (die alle Ingo gehörten), den Geigen der Kinder, 26 Staubsaugern, Mama Ritvas Ziehharmonika … Kurz und gut: mit allem, was sie besaßen. Zwei Wochen zuvor war die Familie sehr spontan zu Hotelbesitzern geworden.

			Aber ganz so spontan war Ingos und Isis Freude nicht.

			»Nie im Leben!«, hatte Isi gerufen. »Ihr könnt ja gerne umziehen, aber ohne mich!«

			»Ich komm auch nicht mit!«, hatte Ingo sich angeschlossen. »Wo ziehen wir überhaupt hin?«

			Das wird schon, hatte Papa Roger gedacht. Die Kinder wissen halt nicht, wie wunderbar es dort ist. Besonders Ingo würde der Umzug guttun. Ingo, der immer fürchterlich viel Unfug anstellte und Chaos verursachte … Das wäre auf dem Land sicher besser zu ertragen.

			Papa Roger lächelte und jagte einen Fahrradfahrer mit lautem Hupen in den Straßengraben. Solchen Lärm waren die hier offenbar nicht gewohnt. Oder lag es vielleicht daran, dass der Umzugswagen ziemlich bedrohlich auf der Straße hin und her schlingerte? Na ja, man fährt auch nicht jeden Tag einen Umzugswagen, dachte Papa Roger und war eigentlich ganz zufrieden mit sich.

			»Falls sich das wieder als eine deiner Schnapsideen entpuppt, wirst du es bis ans Ende deiner Tage bereuen!«

			Das war der erste Satz seit Langem, der aus dem Mund von Rogers Frau Ritva kam. Sie war ungewöhnlich schweigsam gewesen, seit Roger zu Hause erzählt hatte, dass sie stolze Hotelbesitzer waren.

			»Mach dir keine Sorgen, Schatz, es gibt nichts zu bereuen.«

			»Findest du es gar nicht seltsam, dass das Hotel so billig war?«

			Papa Roger lachte. »Doch, total verrückt! Darum habe ich ja auch direkt zugeschlagen, bevor es mir jemand anders vor der Nase weggeschnappt hätte! So eine Chance kriegt man nur einmal im Leben! Und du hast doch selbst gesagt, dass du es satt hast, immerzu mit der Finnlandfähre zu fahren.«

			Mama Ritva war Restaurantchefin auf der Finnlandfähre gewesen. Das ist die Fähre, die zwischen Schweden und Finnland hin- und herfährt. Und da Mama Ritva Finnin war und sowohl Finnisch als auch Schwedisch perfekt sprechen konnte, hatte sie als Restaurantchefin dort sehr gut hingepasst. Jedenfalls bis gestern. Sie sprach schon lange davon, etwas anderes machen zu wollen. Jetzt hatte sie die Chance. Von nun an würde sie sich um ihre eigene Hotelküche kümmern. Und Papa Roger hatte in gewisser Weise auch schon Hotelerfahrung, zumindest hatte er oft in Hotels übernachtet.

			»Anhalten!«, rief Ingo. »Ich muss pinkeln!«

			»Und das ist wirklich dein Lieblingshotel?«, fragte Mama Ritva zum vierten Mal.

			»Ja! Es liegt auch total ideal. Gleich neben der Landstraße, an der alle Autos vorbeifahren. Letztes Mal, als ich dort übernachtet habe, war das Hotel komplett ausgebucht.«

			»Aber das ist drei Jahre her. Was, wenn das Hotel inzwischen völlig heruntergekommen ist?«

			Papa Roger lachte. »Schatz, ich habe aktuelle Bilder im Internet gesehen. Es ist so hübsch wie eh und je. Und der Makler kam mir sehr vertrauenswürdig vor.«

			»Ich mach mir gleich in die Hose!«, jaulte Ingo.

			»Und ich muss dringend mal telefonieren – aber ganz bestimmt nicht im Auto, wenn ihr alle zuhört«, nörgelte Isi. »Und wenn das Hotel in einem Funkloch liegt, könnt ihr vergessen, dass ich da einziehe!«

			Papa Roger bremste und parkte den Umzugswagen schließlich am Straßenrand. Alle vier stiegen aus und vertraten sich die Beine. Die Sonne schien von einem strahlend blauen Himmel, die Vögel zwitscherten und das Wasser in dem kleinen See glitzerte einladend. Von weiter weg war ein Rauschen zu hören, wie Autos auf einer großen Straße.

			»Bald sind wir da«, sagte Papa Roger.

			»Wunderschön ist es hier«, bemerkte Mama Ritva und küsste ihn auf die Wange.

			Papa Roger umarmte Mama Ritva. Dann legte er Isi den Arm um die Schulter, doch die schüttelte ihn genervt ab.

			»Wartet, bis ihr das Hotel gesehen habt!«, sagte Papa Roger aufmunternd.

			»Fertig!«, hörten sie Ingo hinter einem Busch rufen. »Krieg ich einen Hund, wenn wir auf dem Land wohnen?«

			Mama Ritva seufzte. »Du weißt, was wir dazu gesagt haben«, sagte sie. »Papa ist gegen Hunde allergisch. Und wie sollen wir uns um einen Hund kümmern, wenn wir das Haus voller Gäste haben?«

			»Ich kann mich um den Hund kümmern«, sagte Ingo.

			»Reißverschluss, Ingo!«, mahnte Papa Roger.

			Ingo schaute an sich runter und zog den Reißverschluss hoch.

			»Lern du erst mal, dich um dich selbst zu kümmern!«, stichelte Isi.

			Sie entfernte sich zehn Meter, um mit ihrem Handy zu telefonieren.

			»Krieg ich dann wenigstens eine Katze?«, fragte Ingo. »Oder ein Kaninchen? Oder einen Hamster? Oder ein …?«

			Roger hob seinen Sohn in den Umzugswagen. Mama Ritva versuchte derweil, Isi dazu zu bewegen, ihr Gespräch zu beenden. Als die Kinder endlich verladen waren, schubste sie Papa Roger vom Fahrersitz weg und drückte aufs Gaspedal.

			»Wisst ihr überhaupt schon, wie das Hotel heißt?«, fragte Papa Roger.

			»Weltuntergang«, brummelte Isi.

			»Goldener Pfau«, klärte Papa Roger sie mit stolzer Stimme auf. »Hotel Goldener Pfau.«

			»Armer Papa«, seufzte Isi. »Der scheint das auch noch gut zu finden.« 
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			Als sie schließlich den Umzugswagen auf dem Vorplatz vom Hotel abgestellt hatten und ausgestiegen waren, musste selbst Isi zugeben, dass das Gebäude ziemlich beeindruckend war – oder cool, wie sie es ausdrückte. Ein richtig altes Holzschloss mit Türmen und Schnitzereien und kleinen Balkonen. Mama Ritva nahm Papa Roger fest in den Arm. Und obwohl er das Gefühl hatte, dass ihm dabei mindestens zwei Rippen brachen, wurde ihm ganz warm ums Herz. Ihnen stand eine spannende Zeit bevor, da war er ganz sicher.
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			In dem Ingo ein bisschen zu neugierig ist und die Polizei anrückt

			Ingo machte sich sofort auf, das Haus zu erkunden. Als Erstes fand er an der Außenseite des Hauses eine Leiter. Er war bereits bis zum Fenster im Obergeschoss hochgeklettert, als Papa Roger ihn entdeckte.

			»Kommst du wohl sofort da runter!«, brüllte Papa Roger. »Du weißt genau, wie wütend Mama wird, wenn du runterfällst und dir den Hals brichst!«

			Ingo stellte sich kurz vor, wie wütend Mama Ritva werden konnte, und stieg widerstrebend wieder hinab.

			Dann würde er sich das Hotel eben von innen ansehen.

			»Die Küche macht ja richtig was her!«, rief Mama Ritva begeistert. »Und seht euch das mal an! Perfekt!«

			»Was ist das?«, fragte Ingo.

			»Ein Essensaufzug. Damit werden die Gerichte in den Speisesaal im Obergeschoss hochgefahren.«

			Als Mama Ritva und Papa Roger nach oben gingen, um sich den Speisesaal anzugucken, blieb Ingo in der Küche zurück.

			»Was wohl passiert, wenn man auf den Knopf drückt?«, murmelte er.
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			Isi war zu sehr mit ihrem Handy beschäftigt, um auf ihren Bruder zu achten. Ingos Neugier siegte und er drückte schnell den Knopf, ehe es ihm jemand verbieten konnte. Laut scheppernd und quietschend setzte sich der Essensaufzug in Gang und bewegte sich aufwärts – ungefähr drei Zentimeter, dann blieb er stehen.

			Ingo kicherte begeistert. Das Ding funktionierte! Aber wieso blieb er so schnell wieder stehen? Er drückte ein zweites Mal auf den Knopf. Der Essensaufzug fuhr erneut ein Stück hoch und blieb wieder stehen, sobald er den Knopf losließ. Aha, der Aufzug lief nur, wenn man den Knopf gedrückt hielt.

			»Ingo!«, rief Mama Ritva von oben. »Du machst doch keinen Blödsinn, oder?«

			»Nööö!«, antwortete Ingo.

			Was ja stimmte – denn schließlich hatten ihm seine Eltern noch nicht verboten, den Essensaufzug auszuprobieren.

			»Isi!«, rief Ingo. »Komm mal! Ich will den Essensaufzug ausprobieren!«

			Er erklärte ihr, wie es mit dem Knopf funktionierte, kletterte auf die Arbeitsplatte und zwängte sich in den Aufzug, der gerade groß genug war, dass er hineinpasste.

			Isi seufzte. 

			»Wozu soll das gut sein, Ingo? Du weißt genau, dass Mama und Papa das nicht gut fänden.«

			»Ach«, beschwichtigte Ingo sie. »Nur ein Mal.«

			Isi drückte den Knopf, der Aufzug rappelte los und Ingo gluckste begeistert. Das kribbelte im Bauch und war schrecklich spannend, als die Küche verschwand und er sich plötzlich in einem Geheimversteck zwischen den Stockwerken befand. Als er nach oben schaute, sah er einen schmalen Lichtstreifen über sich, der immer näher kam.

			Da klingelte Isis Handy – und der Aufzug blieb stehen.

			»Isi hier!«, hörte Ingo sie sagen. »Hallo, Johannes. Warte, ich geh kurz woanders hin, damit mich niemand hört.«
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			»Isi!«, rief Ingo.

			Aber er hörte nur noch ihre Schritte, die sich entfernten, und die Küchentür, die hinter ihr ins Schloss fiel. Es wurde langsam eng im Aufzug und Ingo wusste, wie lange Isi telefonieren konnte.

			Gleich darauf hörte Ingo Mama Ritva rufen:

			»Roger, ich geh mal runter an den See!«

			Ingo atmete erleichtert auf. Wenn er Glück hatte, würde sie ihn nicht sofort im Aufzug entdecken. Das gäbe sonst sicher Ärger.

			»Ich komme mit!«, rief Papa Roger.

			Jetzt kriegte Ingo Panik. Was, wenn er für immer im Aufzug festsaß?!

			»HIIIILFE!«, rief er. »ICH STECKE FEST!«

			Während er schrie, hörte er die Haustür zuschlagen.

			Langsam wurde es ungemütlich. Hunger hatte er auch. Er hämmerte mit der Faust gegen die Kunststoffwand des Essensaufzuges. 

			»Hallo?«, hörte er plötzlich eine fremde Stimme. »Ich bin Jönsson vom Hof nebenan. Ist jemand zu Hause? Ich suche ein ausgebüxtes kleines Schwein, genauer gesagt meine Knubbelsau.«

			»HALLO!«, schrie Ingo. »ICH SITZE HIER FEST! ISI HAT MICH EINGESPERRT!«

			»Wie bitte?«, stammelte Jönsson verwirrt. »Wer hat was gemacht? Und wo bist du überhaupt?«

			»IN DER WAND!«, rief Ingo. »LASSEN SIE MICH RAUS!«

			»Ojojoj«, machte Jönsson aufrichtig besorgt. »Und jetzt?«

			Nach einer kurzen Pause war wieder Jönssons Stimme zu hören. »Ist da die Polizei? Jönsson hier.«

			Es klang, als würde er telefonieren.

			»Ich bin im Goldenen Pfau … Ja, das alte Hotel … Hier passieren unheimliche Dinge. Eine Isi hat einen armen Jungen in der Wand eingemauert.«

			»NEEIIIIN!«, brüllte Ingo verzweifelt.

			»Jetzt schreit er wieder. Hier bleibe ich keine Sekunde länger!«

			Und wieder hörte Ingo die Tür zuschlagen. Er hatte das ungute Gefühl, dass mal wieder alles ganz furchtbar anders lief als geplant, wie so oft.

			Nach einer Weile konnte Ingo Sirenen hören. Die Haustür wurde aufgerissen. Und plötzlich war das reinste Halligalli in der Küche. Mama Ritva und Papa Roger redeten hektisch durcheinander. Sie wollten wissen, was die Polizisten hier zu suchen hatten. Isi hatte aufgehört zu telefonieren und fing an, mit Papa Roger und Mama Ritva zu streiten. Dann drückte irgendjemand den Knopf. Der Aufzug bewegte sich nach unten und blieb stehen, wo er losgefahren war – in der Küche.

			Da war Mama. Da waren Papa und Isi. Und da war ein dicker Mann in einer riesigen Latzhose und eine Frau und ein Mann in Uniform. Alle gafften Ingo an.

			»Hallo«, sagte Ingo gut erzogen und zwängte sich aus seinem engen Versteck. »Der Aufzug funktioniert schon mal bestens!«
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			In dem eine Großstadtfamilie die Natur erkundet

			Die ganze Familie spazierte im Entenmarsch durch den Wald. Isi ging als Letzte. Sie fand es völlig überflüssig, einen Spaziergang zu machen. Es gab ja noch nicht mal einen Weg, auf dem man gehen konnte. In Stockholm waren die Straßen wenigstens asphaltiert. Hier jedoch stolperte man alle naselang über irgendwelche Grasbüschel oder Baumwurzeln oder Steine oder rutschte auf Blättern aus.

			Als Kind war sie immer vorneweg gelaufen. Aber Isi war kein Kind mehr, sie war fast zwölf. Und fühlte sich selber wie fünfzehn, wenn man sie gefragt hätte. Aber für Mama und Papa war sie nach wie vor das kleine Schnuffelchen. So nannten sie sie sogar, wenn Johannes in der Nähe war. Isis Freund. Jedenfalls bis zum Umzug. Bald wahrscheinlich Exfreund. Eigentlich hatte sie ihn ziemlich über. Trotzdem war sie tierisch sauer über den Umzug. Von einer Zwölfjährigen konnte keiner erwarten, dass sie sich über alle Ideen ihrer Eltern freute, dachte Isi. Sie war schließlich kein kleines Kind mehr.

			»Da, ein … ähm … Haselnussbaum! Oder eine Ulme, meine ich.«
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			»Wow, Papa. Ruf bei der Zeitung an!«, schlug Isi vor und gähnte so demonstrativ, dass es ihr fast den Unterkiefer ausrenkte.

			Es war halb neun am Morgen. »Spinnst du?«, hatte sie gestöhnt, als Papa Roger sie vor zwei Stunden wachgerüttelt hatte. Sie konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen, als mitten in der Nacht zu einer Vogelexpedition aufzubrechen. Papa Roger hatte behauptet, ein neuer Tag wäre angebrochen. Isi war da ganz anderer Meinung.

			»Jetzt stell dich nicht an«, sagte Mama Ritva und wuschelte Isi durchs Haar.

			Genau wie immer. Genau so, wie sie es gar nicht leiden konnte.

			Sie wollte gerade einen genervten Seufzer ausstoßen, hatte bereits die Lungen zu einem richtigen Zwölfjährigenseufzer mit Luft gefüllt, als Papa Roger sich aufrichtete und ihnen ein Zeichen gab, leise zu sein. Das brachte Isi ganz aus dem Konzept.

			»Schaut mal, da, ein … Fuchs?«

			Und das war tatsächlich ein Fuchs.

			»Wie im Fernsehen«, bemerkte Ingo.

			»Das hier ist viel besser als Fernsehen, Ingo. Das hier ist das wahre Leben …«, erklärte Mama Ritva.

			»Darf ich ihn mit nach Hause nehmen? Bitte!« Ingo legte den Kopf auf die Seite und blinzelte Papa Roger und Mama Ritva lieb an. Manchmal hatte er damit Erfolg.

			»Nein, auf keinen Fall.«

			»Bitte, ich möchte soooo gerne einen Fuchs haben!«

			»Wir können doch keinen Fuchs im Haus halten, du Trollo, bist du bescheuert«, fauchte Isi ihren kleinen Bruder an.

			»Biiitte!«, bettelte Ingo.

			»Es gibt Füchse im Fernsehen, das reicht«, sagte Mama Ritva energisch, die plötzlich gar nicht mehr so begeistert vom wahren Leben war.

			Piep, piep. Das war Isis Handy. Zum fünften Mal, seit sie losgegangen waren. Mama Ritva funkelte sie wütend an. Handys gehörten nicht in den Wald, waren Ritva und Roger sich einig. Isi fand, dass Menschen nicht in den Wald gehörten.

			»Ist schließlich nicht meine Schuld, dass Johannes’ Herz total gebrochen ist«, rief Isi theatralisch.

			Sie zeigte auf ihr Handy, als wäre da Johannes drin.

			»Es wird sich schon wieder kitten lassen«, meinte Mama Ritva.

			»Nur, wenn wir wieder zurückziehen, gibt es Hoffnung für Johannes’ Herz«, behauptete Isi und schaute blinzelnd zwischen die Stämme, damit es aussah, als würde sie weinen. Das hatte sie mit Malin geübt, ihrer besten Freundin in Stockholm. Malin fand, dass Isi Schauspielerin werden sollte.

			Isi vermisste Malin und Stockholm und vielleicht auch ein ganz klein bisschen Johannes. Sie hatte jedenfalls keine Lust, zwischen Füchsen, Ulmen und Mücken mitten auf dem Land zu wohnen …

			»Schhhhh!«

			Schon wieder Papa Roger.

			»Schaut mal, ein …«

			»Das ist ein Elch«, stellte Isi fest. So viel wusste selbst sie.

			Der Elch stand ganz still da und sah sie an. Oder war es umgekehrt? Dann kaute er etwas Moos. Isi kaute auf einem Kaugummi. Sie seufzte.

			»Willst du den auch mit nach Hause nehmen, Ingo?«

			»Nein, der passt nicht in mein Bett, Blödtröte«, zischte Ingo.

			Die Vögel im Wald schrien aus voller Lunge. Offenbar hatten alle Piepmätze des Waldes sich abgesprochen, gleichzeitig loszuzwitschern. Das klang irgendwie schon ziemlich cool, musste Isi zugeben, aber natürlich nicht vor den anderen.

			Zwischendurch streckte Papa Roger einen Zeigefinger in die Luft, wenn er meinte, irgendeine Vogelstimme wiederzuerkennen. Was er nicht tat. Das wusste die ganze Familie. Keiner von ihnen konnte Vogelstimmen auseinanderhalten. Sie kamen schließlich aus der Großstadt.
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			Da war plötzlich ein ganz seltsames Geräusch zu hören. Als hätte Ingo einen seiner lauten Rülpser von sich gegeben, der zwischen den Bäumen widerhallte.

			»Das ist voll ekelig, Ingo!«, rief Isi.

			»Das war ich nicht!«

			Und wieder kam das Geräusch. Und noch einmal. Mit dem Echo klang es wie ein Rülps-Chor. Dabei waren es nur zwei Vögel, die dieses Rülps-Konzert veranstalteten. Allerdings zwei besonders dicke Vögel mit dicken Popos, wie Ingo bemerkte. Sie standen aufgeplustert und mit ausgebreiteten Flügeln hinter ein paar Büschen. 

			»Das sind Auerhähne«, rief Mama Ritva.

			»Wollte ich auch gerade sagen«, fügte Papa Roger hinzu.

			»Das sieht ja aus, als würden die tanzen«, sagte Isi.

			»Wie du und Johannes, wenn ihr rumknutscht«, stichelte Ingo.

			»Klappe!«, fauchte Isi.

			Ein paar Sonnenstrahlen bohrten sich zwischen zwei riesigen Ästen hindurch. Wie ein Gemälde. So etwas könnte ich niemals malen, dachte Isi. Vor ihnen war das merkwürdige Gekollere der Auerhähne zu hören. Als die Sonnenstrahlen sie trafen, glänzten ihre Federn. Schon irgendwie ziemlich schön, dachte Isi. Aber das würde sie natürlich nie laut sagen.

			Ingo versuchte, so zu rülpsen, dass er wie die Auerhähne klang.

			»Ekelpaket!«, schnauzte Isi.

			»Örrrrh«, rülpste Ingo.
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			In dem Mama Ritva eine große neue Straße entdeckt

			Mama Ritva warf einen Blick auf Papa Roger. Er stand an der Rezeption und telefonierte. Dabei trippelte er auf der Stelle, als müsste er mal ganz dringend aufs Klo. Er schwang den Oberkörper hin und her und steppte mit den Füßen. Dann knallte er das Telefon zurück in die Station und lachte laut.

			»So, das wäre geregelt!«, jubelte er.

			»Was?« 

			Mama Ritva hielt mit dem Staubwischen inne und blickte erneut zu Papa Roger. Er schnipste mit den Fingern.

			»Das Tratschblatt! Die Lokalzeitung!«

			»Und was ist damit?«

			»Ich habe ihnen mitgeteilt, dass wir das Hotel wiederbeleben wollen, und sie eingeladen, sich selbst davon zu überzeugen, wie hübsch gemütlich es bei uns ist …«

			»Hübsch gemütlich?«, wiederholte Mama Ritva mit einem strengen Blick auf Papa Roger.

			»Ähm … ja … also …«

			Hübsch gemütlich war definitiv was anderes. Auf allen Möbeln lag eine dicke Staubschicht. Wie ein Pelz, fand Ingo. Der Kühlschrank war gähnend leer, die Gefriertruhe ebenfalls. Und sämtliche Zimmer mussten auf Vordermann gebracht werden: die Betten gemacht und vor allen Dingen Staub gesaugt und geputzt werden. Papa Roger hatte schon zigmal vorgeschlagen, auf jedes Kissen eine Schokopraline zu legen. Mama Ritva konnte es langsam nicht mehr hören. Wenn die Schokopralinen wenigstens den Staub wegzaubern, die Teppiche ausklopfen und das Frühstück machen würden.

			Sie warf mit dem Staubwedel nach Papa Roger, der ihn in der Luft auffing.

			»Dann leg dich mal ins Zeug«, knurrte sie. »Damit es auch ja hübsch gemütlich aussieht, wenn der Tratschreporter auftaucht.«

			Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und verließ das Hotel.

			Mama Ritva war längst nicht von allen Ideen begeistert, die Papa Roger hatte. Hin und wieder sogar das Gegenteil. Da half dann nur noch, dass sie eine Weile vor die Tür ging und leise vor sich hin zählte. Auf Finnisch, denn das war schließlich ihre Muttersprache. Es kam nicht selten vor, dass sie bis Tausend zählen musste, ehe sie sich einigermaßen wieder beruhigt hatte. Ab und zu auch schon mal bis Zehntausend, wenn Papa Roger mal wieder eine seiner ganz schlechten Ideen gehabt hatte.

			Der Zählerei war es ganz sicher zu verdanken, dass sie schon so lange zusammen waren, sagte Papa Roger immer und lachte. Mama Ritva lachte selten mit.

			Dieses Mal kam sie nach dem Zählen nicht wieder rein. Das lag vor allem daran, dass sie gar nicht vorgehabt hatte zu zählen. Stattdessen hatte sie sich ins Auto gesetzt und war mit quietschenden Reifen davongefahren. Neben ihr auf dem Beifahrersitz lag eine Einkaufsliste, die fast bis in den Fußraum reichte.

			Der Weg zum Hotel war von Apfelbäumen gesäumt. Die wunderschöne Apfelbaumallee schlängelte sich bis zur großen Landstraße. Mama Ritva dachte darüber nach, was Papa Roger gesagt hatte: »Das ist das beste Hotel, das man sich wünschen kann. Man kann gar nicht daran vorbeifahren. Alle werden bei uns anhalten.« Aus Papa Rogers Mund hatte das alles ganz fantastisch geklungen. Genauso fantastisch wie das Auto, das er beim Kauf des Hotels dazubekommen hatte. Nach seiner Beschreibung hatte sie mit einem Sportwagen gerechnet, dabei war es nur ein ganz normaler Kombi. Mama Ritva seufzte.

			Dann summte sie ein finnisches Lied und ließ ihren Blick über die Landschaft schweifen. Bald würde hoffentlich ein Einkaufszentrum auftauchen. Aber nachdem sie über eine Stunde herumgekurvt war, ohne auch nur ein einziges Hinweisschild zu sehen, hielt sie am Straßenrand vor einem Bushäuschen an. Dort saß eine ältere Frau auf ihrem Rollator. Mama Ritva kurbelte das Fenster herunter.

			»Gibt es hier irgendwo in der Nähe ein Einkaufszentrum?«, fragte sie. »Ich muss einen Rieseneinkauf machen.«

			»Bis dahin sind es mindestens achtzig Kilometer.«

			»Oje. Näher gibt es nichts?«

			Die Frau kratzte sich am Kinn.

			»Leifs Lebensmittel, sechs Kilometer entfernt«, sagte sie schließlich.

			»Leifs Lebensmittel?«

			»Ja, das ist der einzige Laden in der Nähe.«

			Ritva bedankte sich und fuhr weiter. Vor einem kleinen Haus mit einem blinkenden Neonschild und einer Tanksäule davor hielt sie an. »Leifs Lebensmittel« stand auf dem Schild. Als sie die Tür aufmachte, klingelte über ihrem Kopf eine freundliche Glocke. Mama Ritva nahm sich ihre lange Liste vor und sah sich in dem kleinen Laden um. Hier würde sie nur einen Bruchteil von dem finden, was sie brauchte. Sie seufzte.

			»So seufzen nur Großstädter, wenn sie zum ersten Mal meinen Laden betreten.«

			Die Stimme kam hinter einem Regal mit Autobatterien und Eierkartons hervor.

			»Ist da jemand?«, fragte Mama Ritva.

			Sie war es nicht gewohnt, sich mit Eierkartons zu unterhalten. Da tauchte ein nicht sehr großer Mann hinter dem Regal auf.

			»Nur Großstädter glauben, dass man unbedingt ein Einkaufszentrum braucht. Dabei gibt es hier alles.«

			»Wirklich?«

			»Nur nicht raue Mengen von allem.«

			Aber genau das brauchte Mama Ritva – raue Mengen von allem: Toilettenpapier, Putz- und Spülmittel, Pfefferkuchen, Mehl, Lebensmittel, Zahnpasta, Kartoffeln und vieles mehr.

			Der kleine Mann brachte ihr einen Einkaufswagen. Die Räder quietschten genauso heimelig wie die Türglocke geklingelt hatte. Eigentlich gefiel Mama Ritva der kleine Laden gar nicht so schlecht.

			»Dann wollen wir doch mal sehen«, meinte der kleine Mann, der Leif hieß, wie Ritva vermutete.

			Er nahm Mama Ritva die Liste aus der Hand und ging vor sich hin murmelnd in dem kleinen Laden hin und her. Ohne ein einziges Mal aufzuschauen, nahm er alle Sachen von Mama Ritvas Liste, die er in seinem Laden hatte, aus den Regalen, von den Zahnstochern bis zur Salami. Nach zehn Minuten war er fertig.

			»Sonst noch was?«, fragte er und setzte sich hinter die Kasse.

			Ja, wollte Ritva eigentlich sagen, ungefähr noch eine Million andere Dinge. Aber irgendetwas an Leifs traurigem Blick veranlasste sie, einfach nur zu sagen: »Danke, das war alles.«

			»Sind Sie neu hierhergezogen?«

			Mama Ritva erzählte stolz, dass sie das Hotel Goldener Pfau gekauft hatten. Sie beschrieb ihm die schöne Allee und den kleinen See und wie herrlich geräumig die Zimmer waren. Als sie den Blick hob, sah sie Leifs besorgtes Gesicht.

			»Was ist?«, fragte sie.

			»Ihr habt den Goldenen Pfau gekauft?«, fragte Leif und sah ein bisschen so aus, als wollte er in Tränen ausbrechen.

			»Oh ja«, entgegnete Mama Ritva. Aber unter Leifs mitleidigem Blick klang ihr »Oh ja« längst nicht so begeistert wie geplant, eher wie ein Husten.

			»Na, dann viel Glück. Wirklich, richtig viel Glück!«, sagte Leif und verschwand nach hinten ins Lager.

			Auf dem Rückweg ins Hotel dachte Mama Ritva darüber nach, was Leif gesagt hatte. »Wirklich, richtig viel Glück!« Wie meinte er das?

			Ritva war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob sie in die richtige Richtung fuhr. Die Gegend kam ihr völlig unbekannt vor. Nach einer Weile hielt sie an und stieg aus dem Wagen. Als sie so dastand und sich am Kopf kratzte, hörte sie ein leises Rauschen. Aus dem Wald. Mama Ritva, die von Natur aus neugierig war, lief durchs Unterholz auf das Rauschen zu. Nach fünf Minuten blieb sie wie angewurzelt und mit offenem Mund stehen. Parallel zur Landstraße, die Mama Ritva für die einzige Straße in der Gegend gehalten hatte, rauschten von links und rechts unendlich viele Autos an ihr vorbei.

			»Heiliger Bimbam!«, rief sie und lief durch den Wald zurück zum Auto. Sie sprang hinters Steuer und raste in einer Wolke aus Schotter und Dreck davon. 

			Sie bremste mit quietschenden Reifen vor dem Hotel und stieß die Fahrertür auf. Papa Roger stand auf der Treppe und sah sie erstaunt an.

			»Sind schon Gäste da?«, fragte Mama Ritva.

			»Nein, noch nicht«, sagte Papa Roger und goss eine Pflanze, die vom Balkon neben der Treppe herunterhing.

			»Wenn du hier übernachtet hast, war das Hotel immer voll, oder?«, fragte Mama Ritva und baute sich mit vor der Brust verschränkten Armen vor Papa Roger auf.

			»Ja, knallvoll. Einmal musste ich sogar in der Besenkammer schlafen, weil …«

			»Roger!« Mama Ritva zupfte ihn am Ärmel seines Hemdes. »Gab es da schon die neue große Straße?«, fragte sie.

			»Was für eine neue große Straße?«

			Papa Roger starrte Mama Ritva an. Mama Ritva starrte auf Rogers Füße, die er jetzt anstelle der Pflanze goss. Damit war klar, dass die neue große Straße für Roger eine genauso große Überraschung war wie für sie.
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			»Ist sie sehr groß?«, fragte Papa Roger schließlich und senkte den Blick.

			»So groß, dass niemand mehr die Landstraße nehmen wird. Und das heißt, dass niemand mehr im Goldenen Pfau anhalten wird. Weil keiner mehr hierherfindet! ROGER, DAS IST EINE RIESENKATASTROPHE!« Mama Ritva ließ eine Reihe finnischer Schimpfworte folgen.

			Und Papa Roger tat, was er immer tat, wenn Ritva auf Finnisch fluchte. Er streichelte ihr über den Kopf. Das half meistens. So auch diesmal. Irgendwann fielen Mama Ritva keine weiteren Schimpfwörter mehr ein.

			»Kein Problem, Liebling, dann stell ich eben ein Schild auf«, sagte Papa Roger. »Wie wär’s, wenn es ein bisschen leuchtet und blinkt?«

			»Das wäre gut«, erwiderte Mama Ritva und bereute es im gleichen Augenblick. Roger und Elektrizität war keine gute Kombination. Genauso wenig wie Roger, Hammer und Nägel. Oder Roger und Motoren oder Roger und Abflussrohre.

			Mama Ritva trug die Einkaufstaschen in die Küche und begann, die Lebensmittel in den Kühlschrank einzuräumen. Dabei summte sie die finnische Nationalhymne. Davon bekam sie immer gute Laune. Vielleicht konnte Rogers Schild die Situation doch noch retten und die neue große Straße war nur halb so wild.

			Papa Roger schob das Kinn über ihre Schulter. »Mmh, Salami …«

			»Aber nur für die zahlenden Gäste!«, sagte Mama Ritva schnippisch und schlug ihm die Kühlschranktür vor der Nase zu.

			Ein bisschen sauer war sie immer noch auf ihn.
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			In dem Ingo einen Auerhahn sucht und stattdessen ein Schwein fängt

			Der Tag hatte gut begonnen. Schon vor dem Frühstück hatte Ingo fünf neue Freunde gefunden. Er hatte ein paar Brotkrumen vor der Haustür ausgestreut und prompt waren fünf Spatzen angetrippelt gekommen.

			Vielleicht könnte er ja einen von ihnen so zähmen, dass er in Ingos Bett schlafen wollte.

			»Darf ich einen Spatz als Haustier haben?«, fragte er beim Frühstück.

			»Nein«, war Mama Ritvas knappe Antwort.

			»Spatzen gehören nicht ins Haus«, fügte Papa Roger hinzu.

			»Trollo!«, zischte Isi.

			»Krieg ich dann einen anderen Vogel?«, fragte Ingo. »Einen Papagei? Die können reden.«

			»Wie wär’s mit einem Auerhahn«, schlug Papa Roger lachend vor.

			»Einen Hamster oder ein Kaninchen würde ich auch nehmen. Ich will ein Haustier haben!«

			»Nicht jetzt, Ingo«, murmelte Mama Ritva, ohne von ihrer Zeitung aufzuschauen.«

			Ingo seufzte.

			»Hört euch das an«, sagte Mama Ritva. »Der Tratschreporter hat ein Hotel an der großen Straße besucht und schreibt, dass das Essen viel zu teuer und nichts Besonderes sei.«

			»Perfekt«, freute sich Papa Roger. »Bald werden sie schreiben, wie gemütlich es im Goldenen Pfau ist. Dann kommen die Übernachtungsgäste stattdessen zu uns.«

			Ingo stand auf und ging raus zu den Spatzen. Er hatte extra ein paar Brotkrümel in den Flur gestreut. Wenn Mama und Papa sahen, wie süß die Spatzen aus der Nähe waren, würden sie ihm vielleicht doch erlauben, einen zu behalten.

			Die Spatzen pickten und piepsten, kamen aber nicht ins Haus. Dann traute sich doch der Erste und machte einen Hopser in den Flur. Er pickte hastig ein paar Krumen auf und flatterte wieder ins Freie.

			Ingo holte mehr Brot und zerkrümelte es in größere Stücke. Da kam plötzlich eine dicke Krähe in den Flur geflattert, schnappte sich zwei Brotstücke und hüpfte weiter in die Küche. Eine Sekunde später hörte Ingo Lärm von drinnen. Isi kreischte, Papa Roger brüllte wütend und Mama Ritva ließ eine Reihe hässlicher finnischer Schimpfwörter ab.

			»Mein Butterbrot!«, schrie Papa Roger.

			Die Krähe kam mit einer halben Brotscheibe im Schnabel zurück in den Flur geflattert, verfolgt von Mama Ritva mit einem Wischmopp in der Hand. 
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			»Ich dulde keine Schmarotzer in meinem Hotel!«, rief sie.

			In diesem Moment beschloss Ingo zwei Dinge. Er wollte nicht zurück an den Frühstückstisch zu seiner nörgelnden Familie. Und er wollte einen Auerhahn fangen. Den Gästen würde so ein seltener Vogel bestimmt gefallen. Und wenn es Ingo dann noch gelang, den Auerhahn zu zähmen, würde er ihn bestimmt behalten dürfen.

			Blieb nur die Frage, wie man einen Auerhahn fing.

			Ingo ging in den Garten und schaute zum Waldrand. Irgendwo dahinten waren sie bei ihrem Spaziergang auf die Auerhähne gestoßen. Dummerweise hatten Papa Roger und Mama Ritva ihm verboten, sich zu weit vom Hotel zu entfernen. Weil sie dann nämlich wieder die Polizisten rufen mussten, wenn er sich verlief.

			Plötzlich raschelte etwas neben ihm im Gestrüpp. Ingo blieb stehen. Ob das ein Auerhahn war? Ingo nahm ein Stück Brot aus der Tasche.

			KRACH! Etwas Schwarzes, Haariges kam aus dem Gebüsch geschossen und schnappte nach Ingos Hand.

			»Aber …«

			Ein Schwein. Ein wunderschönes Schwein. So klein wie ein Ferkel. Und nicht rosa, sondern schwarz, haarig und total süß. Und es hatte Ingo überhaupt nicht gebissen, wie er im ersten Augenblick geglaubt hatte, sondern ihm nur das Brotstück aus der Hand geschnappt. Jetzt schnüffelte es an Ingos Hosentasche und stupste dagegen.

			Die Schnauze war feucht und weich.

			»Willst du noch mehr?«

			Das wollte das ungewöhnliche Schwein. Also gab Ingo ihm noch ein Stück Brot. Und das Schwein fing wieder an zu stupsen.

			Da hatte Ingo eine Idee. Er ging fünf Meter. Das Schwein folgte ihm und stupste mit seiner Schnauze gegen die Hosentasche, in der das Brot war. Ingo ging noch mal fünf Meter weiter. Das Schwein folgte ihm.

			»Es will bei mir bleiben!«, rief Ingo begeistert. »Komm, Schweinchen!«

			Mittags hatten alle gute Laune. Bis auf Isi, aber die zählte nicht, weil sie fast nie gute Laune hatte. Papa Roger freute sich, dass Mama Ritva so toll geputzt und alles so hübsch gestaltet hatte. Und Mama Ritva freute sich, weil Papa Roger überall gestaubsaugt und schön aufgeräumt hatte. Und noch mehr freute sie sich über die Dinge, die er nicht gemacht hatte, weil sie es ihm verboten hatte.

			Ingo wiederum freute sich, weil es Spaghetti gab und Mama und Papa so gute Laune hatten und gar nicht auf ihn achteten.

			»Ich nehm noch was«, sagte Ingo.

			»Wie bitte!«, rief Papa Roger erstaunt. »Das ist doch mindestens schon deine fünfte Portion?«

			»Ich schlafe heute Nacht übrigens in Zimmer 15«, verkündete Ingo. »Gute Nacht!«

			Er stand vom Tisch auf. In der Hand hielt er eine raschelnde Plastiktüte.

			»Dann musst du dein Bett aber selbst beziehen«, sagte Isi und tippte auf der Tastatur ihres Handys herum. »Ich mach heute ganz sicher kein Bett mehr.«

			»Kein Problem«, erwiderte Ingo.

			Ingo öffnete die Tür von Zimmer 15. Unter der Bettdecke bewegte sich etwas, dann war ein Klappern zu hören. Das Klappern von Schweinehufen auf Holzfußboden.

			Es freut sich, wenn ich komme, dachte Ingo und streichelte das Schweinchen, das unter seiner Bettdecke gelegen und geschlafen hatte. Das Schwein stupste gegen Ingos Plastiktüte. Ziemlich heftig stupste es.

			Ingo öffnete die Plastiktüte, in der eine große Portion Spaghetti mit Tomatensoße zum Vorschein kam. 

			Das Schwein schob den Kopf in die Tüte und schmatzte drauflos. Ingo beobachtete es mit großen Augen. Schon vier, vielleicht allerhöchstens fünf Sekunden später war die Tüte leer. Ingo hatte noch nie jemanden so schnell essen sehen.

			»Na, du warst aber ganz schön hungrig!«

			Ingo lachte und kraulte das Schwein hinterm Ohr, während es auf der Plastiktüte herumkaute. Ingo überlegte, ob er Mama und Papa von dem Schwein erzählen sollte. Eigentlich müsste ihnen doch klar sein, wie nett so ein kleines Schwein als Familienmitglied wäre, aber manchmal waren sie einfach schwer von Kapee.

			Ingo seufzte und beschloss, mit dem Schweinegeständnis lieber noch etwas zu warten. Das kleine Schwein sollte sich erst einmal in aller Ruhe im Hotel einleben.

			Er gähnte und schlüpfte neben seinem neuen Freund unter die Bettdecke.

			Mitten in der Nacht wurde Ingo wach, weil er mal musste. Er hatte vergessen, vorm Schlafengehen noch schnell aufs Klo zu gehen.

			Er schlich aus dem Zimmer Nummer 15 über den Flur in die Toilette. Klapper, klapper, klapper, hörte er hinter sich. Oh Mist, er hatte aus Versehen die Zimmertür offen stehen lassen.

			Er spülte und lief anschließend runter in die Küche. Obwohl es dort dunkel war, sah er, wie das Schwein mit der Schnauze in irgendetwas herumwühlte. Oh nein, hoffentlich kam jetzt keiner und entdeckte sie.

			Ingo hatte noch ein paar Brotstücke in der Tasche. Er wedelte dem Schweinchen damit vor der Nase herum und brachte es schließlich dazu, ihm zurück ins Hotelzimmer zu folgen.
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			Am nächsten Morgen wurde Ingo von einem lauten Schrei geweckt. Kurz darauf folgten die hässlichsten finnischen Schimpfwörter, die er jemals aus Mama Ritvas Mund gehört hatte, plus ein paar neue, die er noch gar nicht kannte. Ingo hüpfte aus dem Bett und lief nach unten.

			»RUFT DIE POLIZEI!«, schrie Mama Ritva. »WIR HATTEN EINBRECHER IM HOTEL!«
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			In dem der erste Gast eincheckt und der Einbrecher erneut zuschlägt

			Papa Roger war niedergeschlagen. Eigentlich hatte er Mama Ritva gerade eine gute Nachricht überbringen wollen. Und nun das hier.

			»Das sind die schlimmsten!«, schimpfte Mama Ritva. »Diebe, die nicht nur was klauen, sondern auch noch alles durcheinanderbringen! Wenn ich den Schuft in die Finger bekomme, wird er sich wünschen, nie geboren zu sein …«

			Das heillose Durcheinander machte Papa Roger auch wütend. Die Küche war blitzsauber gewesen, er hatte sie persönlich mit dem Lektroflax 21XC gesaugt, seinem zweitkräftigsten Staubsauger. Anschließend hatte er sogar noch gewischt. Er hatte nichts gegen Putzen, im Gegenteil, er liebte es, dem Staub auch im letzten Winkel mit seinen Staubsaugern den Garaus zu machen. Aber wenn er einen Raum gesaugt hatte, wollte er sich auch eine Weile über das Ergebnis freuen können.

			Jetzt waren überall auf dem Boden Knäckebrotkrümel, Mehl sowie die Reste einer Papiertüte verstreut. Mehl und Knäckebrot hatten in der Einkaufstasche neben der Speisekammer gestanden, die Mama Ritva nach dem Einkauf noch nicht ausgepackt hatte. Und der Einbrecher hatte es scheinbar besonders komisch gefunden, alles zu zerfetzen und auf dem Boden zu verteilen.

			»Und, was hat er gestohlen?«, brummte Papa Roger.

			»Woher soll ich das wissen, ich hatte noch keine Zeit, nachzugucken. Wir müssen alles durchgehen, ob etwas fehlt.«

			»Isis Handy hat er jedenfalls übersehen«, grummelte Papa Roger.

			Isi telefonierte mal wieder. Sie erzählte irgendeiner Freundin, dass bei ihnen eingebrochen worden war.

			Papa Roger funkelte sie streng an. Er fand es gar nicht gut, dass alle Welt erfuhr, dass sie Einbrecher im Hotel hatten. Das war nicht gut fürs Geschäft.

			»Die teure ungarische Salami hat er mitgenommen. Wenn ich den in die Finger kriege, brech ich ihm jeden Knochen im Leib!«

			»Beruhig dich, Schatz«, sagte Papa Roger.

			Er mochte es gar nicht, wenn Mama Ritva so brutale Fantasien hatte.

			»Und woher willst du eigentlich wissen, dass es ein ›Er‹ war?«

			»Vielleicht war es ja ein Tier«, warf Ingo ein. »Könnte doch sein?«

			»Was denn für ein Tier?«, fragte Papa Roger.

			»Ähm … ein Auerhahn, vielleicht. Oder ein Elch. Oder so was.«

			Ingo sah leicht gestresst aus. Alle waren gestresst, wenn Mama Ritva schlechte Laune hatte.

			»Die Salami lag im Kühlschrank«, sagte Ritva. »Ich kenne kein Tier, das Kühlschränke öffnet!«

			»Ach so«, erwiderte Ingo.

			Am Ende einigten sie sich, nicht die Polizei anzurufen. Außer der Salami schien nämlich nichts zu fehlen. Papa Rogers Staubsauger waren alle noch da, auch die Luxusmodelle mit allen Extras. Von Mama Ritvas Schmuck fehlte nichts, alle Portemonnaies waren noch da, ebenso Ingos Spielsachen und die übrigen Lebensmittel.

			Roger war der Meinung, dass sie die Polizei wegen so einer Kleinigkeit nicht belästigen mussten. Mal ganz abgesehen davon, dass es sich nachteilig aufs Geschäft auswirken könnte. Ein Dieb schreckte womöglich die Gäste ab.

			»Welche Gäste?«, fragte Isi spöttisch. »Hier gibt es nur Sklaven. Ein armes Mädchen, das gezwungen ist, eine Milliarde Betten zu machen, weil ihre Eltern zu geizig sind, Personal einzustellen.«

			»Es hat Jugendlichen noch nie geschadet, mal mit anzupacken«, schimpfte Mama Ritva.

			Papa Roger lachte. Das war sein großer Augenblick.

			»Keine Gäste?«, wiederholte er. »Ich hab’s euch noch nicht gesagt, aber es hat sich ein Gast angekündigt.« 

			Er schaute auf die Uhr.

			»In ungefähr vier Minuten ist er hier.«

			Kein Jubel. Kein Applaus. Nur ein langer Schwall finnischer Flüche. Anschließend drückte Mama Ritva Papa Roger den Wischmopp in die Hand.

			»Dann hast du ja noch drei Minuten, um das Chaos in der Küche zu beseitigen!«

			Drei Minuten später saugte Roger hektisch mit seinem Turbo 1800 den Boden, weil bei diesem Dreck ein Wischmopp allein nichts ausrichten konnte. Der Staubsaugermotor brüllte und saugte allen Dreck mit einer Wahnsinnskraft durch das breite Mundstück. Doch als wenig später die Türglocke läutete, war von der Hektik nichts mehr zu spüren. Papa Roger stand mit einem Willkommenslächeln auf den Lippen an der Rezeption und nahm den Gast in Empfang.

			»Guten Tag«, grüßte Papa Roger freundlich. »Willkommen im Goldenen Pfau!«

			Im gleichen Moment flatterte etwas auf den Tresen. Ein Spatz. Der Gast guckte verdutzt, woraufhin Papa Roger den Spatzen mit der Hand wegscheuchte. 
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			»Der hat ja viele Haare im Gesicht!«, bemerkte Ingo und starrte den Gast mit großen Augen an.

			»Weißt du was, Ingo, ich glaube, Mama braucht Hilfe in der Küche!«

			Aber Ingo ging nirgendwohin.

			»In Zimmer Nummer 15 können Sie nicht wohnen«, klärte er den Gast auf. »Da wohn ich nämlich.«

			Jetzt war der Gast an der Reihe, Ingo anzustarren. Papa Roger betrachtete ihn besorgt. Er sah ja schon etwas sonderbar aus mit seinem langen Bart, dem Hut, der dunklen Sonnenbrille und dem langen Wintermantel, der für diese Jahreszeit viel zu warm war.

			»Keine Sorge«, meinte Roger. »Die schönsten Zimmer sind für unsere Gäste reserviert. Zimmer Nummer 3 ist frei, ein wunderschöner Raum, wir nennen ihn die Ostkammer!«

			»Mit Ausblick auf den See«, fügte Mama Ritva hinzu, die mit einem Blatt Papier in der Hand an den Tresen kam. »Was darf es denn zum Mittagessen sein? Ich bin gerade dabei, es vorzubereiten.«

			Sie reichte ihm das Blatt und Roger schielte neugierig darauf. Ganz oben stand in Mama Ritvas Handschrift SPEISEKARTE.

			Papa Roger wurde ganz warm ums Herz. Mama Ritva war wirklich fantastisch. Wie hatte sie es bloß so schnell geschafft, eine Speisekarte zu schreiben. Seine Frau war eben ein echtes Naturtalent, um ein Hotel zu führen.

			»Matjes und Kartoffeln hätte ich gern.«

			Der Gast lächelte und gab Ritva die Speisekarte zurück. Papa Roger strahlte wie die Sonne. Der Gast war offenbar zufrieden mit dem Service. Und zufriedene Gäste erzählten anderen Leuten weiter, wie zufrieden sie waren, und begeisterten sie dafür, auch mal einen Ausflug in den Goldenen Pfau zu machen. Bald würden sie sich vor Gästen nicht mehr retten können.

			Roger brachte den Gast nach oben auf sein Zimmer.

			»Und Sie haben das Hotel vor Kurzem gekauft?«, fragte der Gast.

			»Ja, woher wissen Sie das?«

			»Öhm«, sagte der Gast, »das hat mir jemand erzählt. Waren Sie vorher schon Hotelbesitzer?«

			Papa Roger fummelte mit dem Schlüssel im Schlüsselloch herum.

			»Ehrlich gesagt, nein«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Aber ich habe oft in Hotels übernachtet.«

			Der Gast sah ihn skeptisch an.

			»Kein Grund zur Sorge«, meinte Papa Roger. »Meine Frau kennt sich dafür umso besser mit diesen Dingen aus!«

			»Dann hat Ihre Frau schon einmal ein Hotel geführt?«

			Papa Roger hustete. »Also, nicht direkt ein Hotel. Aber das Restaurant auf der Finnlandfähre. Sie war sozusagen das schlagende Herz der Finnlandboote!«

			»Aha«, sagte der Gast. »Verstehe.«

			»Auf alle Fälle ist es hier wunderbar ruhig und still, richtig friedvoll, wie …« Papa Roger brach mitten im Satz ab, weil aus der Küche laute finnische Flüche zu hören waren. Roger rannte die Treppe nach unten.

			»Jetzt ist es ernst!«, fauchte Mama Ritva und wedelte bedrohlich mit einem Teppichklopfer in der Luft herum. »Der Dieb hat wieder zugeschlagen!«
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			In dem das Schwein ausbüxt und Papa Roger verbotene Dinge an der Autostraße treibt

			Dieses Mal waren die Kartoffeln weg. Mama Ritva wollte zuerst die Polizei rufen. Doch Papa Roger konnte sie noch mal davon überzeugen, dass die Polizei wohl kaum wegen ein paar lächerlicher Kartoffeln ausrücken würde.

			»Was heißt hier lächerlich!«, schimpfte Mama Ritva. »Unser Gast, unser erster und einziger Gast, hat Matjes und Kartoffeln zum Essen bestellt. Was soll er jetzt bitte schön essen?«

			Papa Roger hatte eine Idee, und Ingo war richtig stolz auf seinen einfallsreichen Vater.

			Als es sich der Gast im Speisesaal bequem gemacht hatte, servierte ihm Papa Roger formvollendet den Teller mit dem Matjes und einem Haufen Schnittlauchchips daneben. 

			Der Gast sah ihn verdutzt an. »Was ist das?«

			»Matjes und Kartoffeln«, sagte Papa Roger mit einem breiten Lächeln.

			Ingo und Isi beobachteten sie aus einem Versteck und konnten sich kaum das Lachen verkneifen.

			»Das sollen Kartoffeln sein?«, stammelte der Gast und zeigte auf die Kartoffelchips.

			»Das ist eine finnische Spezialität. Veredelte Kartoffeln. In Chipsform. Schmeckt ausgezeichnet zu Matjes.«

			Der Gast starrte Papa Roger ungläubig an, dann eine ganze Weile seinen Teller. Aber dann begann er doch zu essen.

			Ingo war erleichtert, dass niemand mehr die Polizei rufen wollte. Diesmal hatte nämlich gar kein richtiger Dieb zugeschlagen, sondern Ingo.

			Er hatte den Beutel Kartoffeln mit ins Zimmer Nummer 15 genommen, wo er das kleine Schwein versteckt hatte. Dort hatte er seinem neuen Mitbewohner drei Kartoffeln gegeben, die dieser blitzschnell verschlang.

			Eigentlich hatte Ingo vorgehabt, die übrigen Kartoffeln zurück in die Küche zu bringen. Aber dann hatte Mama Ritva gerufen, dass der Dieb wieder zugeschlagen hätte. Ingo war in die Küche runtergerannt, um nachzusehen, was passiert war. In der Zwischenzeit hatte es das Schwein geschafft, auf einen Stuhl zu klettern und den Beutel mit den restlichen Kartoffeln von dem Tisch zu zerren, auf den Ingo sie gelegt hatte. Als Ingo zurückkam, mampfte es gerade die allerletzte Kartoffel.

			»Du Armer«, sagte Ingo und kraulte das Schwein hinterm Ohr. »Warst du so hungrig? Du scheinst ja seit Wochen nichts mehr zu Fressen gekriegt zu haben.«

			Das Schwein grunzte. Ingo fragte sich, ob es vielleicht das Schwein war, das Bauer Jönsson gesucht hatte. War Jönsson vielleicht ein geiziger Bauer, der seinen Tieren nichts zu fressen gab? In dem Fall musste Ingo das Schwein unbedingt behalten, damit es nicht wieder in die Finger des gemeinen Bauern fiel und womöglich verhungerte.

			Ach was, Ingo würde das Schwein in jedem Fall behalten.

			Ein Vorteil an dem kleinen Schwein war, dass es bereits stubenrein war und gar nicht erst auf die Idee kam, sein Geschäft drinnen zu erledigen. Ein Nachteil wiederum war, dass es alle naselang rausmusste. Es war gar nicht so einfach, es ständig nach draußen und wieder reinzuschmuggeln. Einmal hätte Isi sie um ein Haar ertappt. Und kurz darauf auch noch der merkwürdige Gast. Hinzu kam, dass das Schwein nach dem Pinkeln jedes Mal versuchte auszubüxen.

			Ingo war gerade auf dem Weg ins Gebüsch, um das Schwein wieder einzufangen, als Papa Roger mit dem Autoschlüssel in der Hand auf den Vorplatz gelaufen kam.

			»Hey, Ingo!«, rief er. »Du kannst mir helfen, für mehr Gäste zu sorgen. Komm!«

			Er nahm Ingos Hand und zog ihn hinter sich her zum Auto.

			Als es losrollte, drehte Ingo sich um und sah das Schwein in vollem Galopp hinter dem Auto herrennen! Es kam ihm nachgelaufen!

			»Was sagst du dazu, dass schon wieder jemand in die Küche eingebrochen ist?«, fragte Papa Roger.

			»Spannend«, sagte Ingo. »Aber das mit den Kartoffeln war, glaube ich, gar kein richtiger Dieb.«

			»Nicht? Wie kommst du denn dadrauf?«

			Ingo öffnete den Mund. Er wollte Papa Roger nicht anlügen. Aber wenn er zugab, dass er sie genommen hatte, würde es schwierig werden, nichts über das Schwein zu sagen. Und das Schwein … Es war noch nicht der richtige Zeitpunkt, das Schwein zu erwähnen.

			»So geht es mir mit der Salami«, stimmte Papa Roger ihm zu. »Das war in meinen Augen auch nicht so … ernst. Eine Salami mehr oder weniger, was macht das insgesamt schon aus? Aber das Durcheinander ist umso ernster. Wenn das noch mal passiert, dann Gnade dem Dieb.«

			Vor ihnen verlief die große neue Straße, auf der die Autos in schwindelerregender Fahrt vorbeisausten.

			»Noch wissen die ganzen Autofahrer nicht, was sie verpassen«, sagte Papa Roger. »Aber gleich wird alles anders!«

			Papa Roger stellte den Wagen ab, holte eine Schubkarre aus dem Kofferraum und packte sie mit allem möglichem Kram voll. Damit liefen sie ein ganzes Stück parallel zur neuen Straße entlang. Ein gutes Stück vor der Ausfahrt, die zum Hotel Goldener Pfau führte, begann Papa Roger, mit seiner neuen Spitzhacke am Straßenrand zwei Löcher in den Boden zu hacken. Die Autos rasten währenddessen mit brüllenden Motoren an ihnen vorbei.

			»Ist das erlaubt?«, fragte Ingo.

			»Nein«, antwortete Papa Roger. »Aber manchmal muss man unerlaubte Dinge tun.«

			Er drückte zwei Holzpfähle in die Löcher und nagelte das Plastikschild daran, an dem er den ganzen Morgen gearbeitet hatte. Von dem Schild führte ein langes Kabel zu einer großen Batterie.

			»Licht an!«, rief Papa Roger. 

			Er drückte auf einen Knopf und alle Lämpchen um das Schild herum begannen gleichzeitig rot und grün zu blinken. Ingo wurde ganz schwindelig vom Hinschauen.
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			»Hmmm«, machte Papa Roger. »Das sollte eigentlich nur leuchten, nicht blinken. Ob das an der Batterie liegt …? Mal sehen, wenn ich das Kabel hier umstecke …«

			»Ist doch super, Papa«, meinte Ingo. »Lass uns nach Hause fahren.«

			Ingo sah sich unruhig um. Hoffentlich war ihnen das Schwein nicht bis hierhergefolgt. Papa durfte es auf keinen Fall sehen. Außerdem konnte es hier schnell mal überfahren werden.

			Ingo griff nach Papa Rogers Hand und zog ihn Richtung Auto. Papa Roger setzte sich hinters Steuer und gab Gas. Als sie ein paar hundert Meter auf der alten Straße gefahren waren (die verglichen mit der neuen großen Straße wirklich ganz schön klein war), passierte es. Ingo sah, wie etwas direkt auf sie zugelaufen kam: das kleine Schwein!

			»Halt an!«, rief Ingo. »Sofort!«

			»Was …?«

			Die Reifen quietschten, als Papa Roger in die Bremsen trat. Das Auto kam zum Stehen, und das Schwein erschrak vor dem lauten Geräusch so sehr, dass es mit einem Satz im Straßengraben verschwand. Hoffentlich hatte Papa Roger es nicht gesehen!

			»Was war das?«

			»Ich glaube … ich habe … einen Bären gesehen.« Ingo zeigte zwischen die Bäume.

			»Einen Bären? Das sah eher aus wie ein Hund, fand ich. Aber ein Bär? Hier gibt’s doch gar keine Bären.«

			Ingo tat so, als würde er in den Wald spähen. »Ähm, jetzt seh ich’s, das war eine umgekippte Tanne. Wir können weiterfahren!«

			»Eine Tanne …? Aber …«

			»Fahr weiter, Papa!«

			Papa Roger startete den Motor. Kaum waren sie an der Stelle vorbei, wo das Schwein von der Straße verschwunden war, sah Ingo etwas Schwarzes aus dem Graben hüpfen und hinter dem Auto herrennen. Ingo grinste.

			»Es wird schon alles gut werden«, sagte Papa Roger zuversichtlich. »Es mag ja Dinge geben, in denen ich kein Weltmeister bin, aber für etwas Werbung machen, das kann ich. Das ist wie mit meinen Staubsaugern. Ich werde die Leute schon dazu bringen, in den Goldenen Pfau zu kommen.«

			»Klar, Papa«, erwiderte Ingo. »Du bist der Beste!«

			Zwei Sekunden war es still. Dann lachte Papa Roger. Ingo ebenfalls. Er dachte an sein schlaues Schweinchen, das mit ihnen auf dem Weg zurück zum Hotel war.

			»Wenn du es schaffst, dass das Hotel ausgebucht ist …«, fing Ingo an.

			»Was dann?«

			»Krieg ich dann ein eigenes Haustier?«

			»Vielleicht«, sagte Papa Roger.

			Ingo wollte das Schwein so schrecklich gern behalten. Er hatte es so lieb, dass es fast schon wehtat. Aber das würde sich schon regeln, dafür wollte Ingo sorgen.

			Er würde alles dafür tun. Nett zu den Gästen sein, selbst wenn sie so langweilig waren wie ihr sonderbarer bärtiger Gast. Und dann wollte er helfen, den Dieb zu schnappen. Denn sicher stimmte, was Papa gesagt hatte. Kein Gast würde in einem Hotel absteigen wollen, in dem es Einbrecher gab.

			Wenn es Ingo also gelang, den Dieb zu schnappen, gehörte das Schwein ihm!
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			In dem der sonderbare, bärtige Typ die Damentoilette aufsucht und Isi allmählich misstrauisch wird

			Isis Handy hatte den ganzen Nachmittag lang gepiepst. Johannes hatte ihr unentwegt eine SMS nach der anderen geschrieben. Ingo war das egal, aber Papa Roger und Mama Ritva sahen Isi bei jeder neuen Nachricht genervt an. Isi starrte zurück und seufzte. Dann seufzte sie noch einmal. Und so weiter.

			Da sie einen Gast hatten, der alles mitbekam, rissen Papa Roger und Mama Ritva sich zusammen und meckerten nicht ständig wegen des Handys herum. Das war aber auch schon der einzige Vorteil, in einem Hotel zu wohnen, dachte Isi, als die nächste SMS kam.

			»Isi, bitte, kannst du das Ding nicht mal irgendwann ausschalten!«, zischelte Mama Ritva aus dem Mundwinkel, um den Gast nicht zu stören, der im Salon saß und eine Zeitung las. Was Mama Ritva und Papa Roger nicht wussten: Isi hatte gestern mit Johannes Schluss gemacht. Jetzt schickte er ihr eine Million SMS, dass sie es sich doch noch mal anders überlegen sollte.

			»Isi, bitte. Willst du mich heiraten?«, stand in der letzten SMS.

			Aber wie sollte man mit jemandem zusammen sein, der tausend Kilometer weit weg wohnte? Dass er das nicht kapieren wollte. Und wie kam er auf Heiraten?

			Öff, war es leise zu hören.

			Wenn das mal nicht das Spannendste war, was bisher an diesem Tag passiert war. Und wieder piepste ihr Handy. Isi seufzte. Die SMS von Johannes fand sie nicht halb so spannend wie das Öff. Dennoch musste das Öff, was auch immer es war, erst mal warten. Denn gerade war ihr klar geworden, dass sie für Johannes nur noch unterirdisch wenig übrighatte!

			»Okay, Johannes, dann muss ich mit dir jetzt wohl Klartext reden«, murmelte Isi vor sich hin. Sie hatte sein Generve ja so satt. Am liebsten hätte sie wie Mama Ritva einen Schwall finnischer Schimpfwörter auf ihn abgelassen. Doch leider war ihr Finnisch dafür nicht gut genug.

			Isi schlurfte durch das Foyer, also den Raum, in dem der Rezeptionstresen stand. Sie schaute nach links und rechts, und als sie sicher war, dass niemand sie sah, huschte sie zur Damentoilette – einem großen, rosa gekachelten Raum mit einem Kristallleuchter an der Decke und gold gerahmten Spiegeln. Wie in einem Schloss. Hier konnte sie ungestört mit Johannes reden.

			Sie öffnete die Tür und blieb verdutzt stehen. Vor einem der Waschbecken stand der merkwürdige Gast. Was bitte hatte der auf der Damentoilette zu suchen? Und wo war sein Bart? Der geheimnisvolle Gast stand einen Augenblick wie angewurzelt da, dann schob er sich grummelnd an ihr vorbei ins Foyer. Um seinen Hals hing eine Kamera. Was sollte das denn? Isi wollte gerade etwas sagen, als er sich wieder an ihr vorbei zurück in den Waschraum drängelte und sich den Bart schnappte, der auf dem Waschbeckenrand lag. Bevor er verschwand, schoss er noch ein Foto von Isi. Sehr merkwürdig! Der Gast war echt unheimlich.

			Isi setzte sich auf einen Toilettendeckel. Was war das hier eigentlich für ein eigenartiges Hotel?

			Andererseits, hier war wenigstens was los. Johannes war damit schlagartig vergessen.

			»ICH WERD WAHNSINNIG. DER DIEB WAR WIEDER DA!« Mama Ritvas aufgebrachter Schrei hallte durchs ganze Hotel, so aufgebracht, dass sie sogar das Fluchen vergaß.

			Isi unterbrach ihr Nachdenken und lief aus der Toilette heraus. An der Rezeption stieß sie mit Mama Ritva zusammen.

			Papa Roger kam zeitgleich aus einer anderen Richtung, mit dem Zeigefinger an den Lippen, auf sie zu. »Schhh, der Gast könnte dich hören!«

			Mama Ritva hatte ihre Sprache wiedergefunden und fluchte wie ein Bierkutscher. Sie schimpfte, dass sie kein Hotel betreiben könnte, in dem Diebe ein und aus gingen. Dann warf sie Papa Roger vor, was für ein hoffnungsloser Fall er doch wäre und dass die Idee, das Hotel zu kaufen, seine bislang idiotischste war.

			»Schhhh«, antwortete Papa Roger nur. »Der Gast.«

			»Der Gast ist nicht ganz sauber«, sagte Isi.

			»Wieso ist der nicht ganz sauber? Das ist ein ganz gewöhnlicher Gast, mein kleiner Schatz.«

			»Ich bin nicht klein.«

			»Deswegen ist er trotzdem ein gewöhnlicher Gast.«

			»Was ist an einem Gast mit falschem Bart denn bitte schön gewöhnlich?«, fauchte Isi.

			»Egal, Gast ist er jedenfalls, und wir haben nichts mehr, was wir ihm zu essen anbieten können«, mischte Mama Ritva sich ein. »Alle Lebensmittel sind weg! Roger, du musst zum Nachbarn rübergehen und was Essbares besorgen. Sonst kriegt unser Gast kein Abendessen, weil irgend so ein Idiot unsere Vorratskammer geplündert hat!«

			Papa Roger versprach, sich darum zu kümmern. Das wollte Mama Ritva auch hoffen. Sie hatte keine Kraft mehr, sich aufzuregen. Oder aber ihr Schimpfwortvorrat war ihr kurzfristig ausgegangen.

			»Und du kommst mit mir, Isi!«, sagte Mama Ritva streng.

			Sie drückte Isi ein Kehrblech in die Hand und nahm sich selber einen Wischmopp. Dann begann sie laut loszujodeln, während sie die schmutzigen Verwüstungen des Einbrechers wegwischte. Jodeln hatte eine beruhigende Wirkung auf Mama Ritva.

			
				
					[image: ]
				

			

			Isi konnte nicht helfen, sauber zu machen, weil gerade wieder eine SMS kam und sie unmöglich Dreck aufkehren, die Ohren zuhalten und gleichzeitig die Nachricht auf dem Handy lesen konnte. 

			Nachdem Mama Ritva die finnische Nationalhymne und ein paar traurige Tangolieder gejodelt hatte, tauchte Papa Roger in der Küchentür auf. Er strahlte. Mama Ritva war alles andere als zum Strahlen zumute.

			»Wo sind die Lebensmittel?«, fragte sie.

			»Was für Lebensmittel?«

			»Die du vom Bauern borgen solltest?«

			»Borgen?«

			»Was hast du denn sonst bei dem Bauern gemacht?«

			Mama Ritva ahnte, dass da mal wieder etwas nicht nach Plan gelaufen war. Papa Roger strahlte wie immer, wenn er eine seiner verrückten Ideen hatte. Und sie hatte recht.

			»Ich habe einen verkauft.«

			»Verkauft? Was hast du verkauft?«

			»Einen Lektroflax GX 44i mit extra Saugkopf.«

			»Und wie kommst du dazu, einen Staubsauger an einen Bauern zu verkaufen, statt dir ein paar Lebensmittel zu borgen, wie ich es dir aufgetragen habe?«

			Wer Mama Ritva kannte, wusste, dass sie jetzt kurz vorm Explodieren war. Wer sie nicht kannte, konnte es an den Spuckebläschen in ihren Mundwinkeln sehen.

			»Du hättest das Gleiche getan, Liebling«, sagte Papa Roger.

			»Das bezweifle ich sehr«, schimpfte Mama Ritva.

			Aber als sie hörte, wie das Ganze zustande gekommen war, musste sie zugeben, dass Papa Roger recht hatte. Der großzügige Bauer hatte Papa Roger ein Huhn angeboten. Ein Huhn ist gut, hatte Papa Roger gedacht. Aber als der Bauer meinte, dass Roger ihm eigenhändig den Hals umdrehen müsste, um es dann zu rupfen und zu schlachten, hatte Roger dankend abgelehnt.

			Papa Roger lehnte nur sehr ungern ein gutes Angebot ab, so wie er in seinem Job als Staubsaugervertreter nur ungern ein Nein akzeptierte. Was nicht oft vorgekommen war. Er war einer der besten Verkäufer in Mittelschweden, ein echtes Verkaufstalent. Darum war er schnell nach Hause gelaufen und hatte einen Staubsauger zum Vorführen geholt. Und nun war der Bauer glücklicher Besitzer eines Lektroflax GX 44i. Und Roger um 945 Kronen reicher.

			»Jetzt können wir von dem Geld Lebensmittel kaufen, dachte ich, statt was zu borgen.«

			Mama Ritva konnte ja verstehen, dass er kein Huhn abmurksen wollte, das wäre ihr auch unangenehm gewesen. Aber als Papa Roger ihr das Geld hinhielt, kochte sie erneut über.

			»Und wie hast du dir das gedacht? Soll ich die Hundertkronenscheine in der Pfanne zubereiten, oder was? Mit Pommes Frites? Oder vielleicht lieber mit Ketschup?!«

			Sie hatte noch nie das Bedürfnis gehabt, jemandem den Hals umzudrehen, selbst nach zweiundzwanzig Jahren Arbeit auf der Finnlandfähre nicht. Aber in diesem Moment verspürte sie eine ziemliche Lust dazu.
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			In dem Ingo Spion wird und sich fast zu Tode stürzt

			Ingo sah das kleine Schwein besorgt an. Es war doch hoffentlich nicht krank? Bereits nach einem halben Topf Hafergrütze fraß es langsamer und den letzten Rest schaffte es kaum noch. Ingo hatte die Grütze höchstpersönlich in der Küche gekocht, genau nach Rezept, mit einem Klecks Preiselbeermarmelade drauf. Aber das Schweinchen schien keinen Appetit zu haben, jedenfalls nicht wie sonst. Und irgendwie war es auch viel träger und der Bauch hing mehr durch als sonst, fast bis auf den Boden.

			Kurz und gut, das Schwein sah pappsatt aus, obwohl es schon eine ganze Weile nichts Anständiges mehr zu Fressen gekriegt hatte, weil es im Hotel kaum noch etwas anderes als Hafergrütze gab, nachdem der Dieb alle Lebensmittel geklaut hatte.

			»Ingo! Ich brauche deine Hilfe!«

			Das war Papa Roger. Normalerweise versteckte Ingo sich, wenn Mama und Papa nach ihm riefen, weil sie seine Hilfe brauchten. Aber diesmal war es zu riskant, darauf zu warten, dass sie aufgeben und stattdessen Isi um Hilfe bitten würden. Denn womöglich suchten sie vorher nach ihm und entdeckten dabei das Schwein.

			»Ich komme!«, antwortete Ingo.

			Ingo rechnete damit, dass er beim Aufräumen des Chaos helfen sollte, das der Dieb hinterlassen hatte. Aber er sollte dem Gast nur den Weg zur Sauna zeigen, weil Papa Roger keine Zeit hatte. Er war gerade damit beschäftigt, Kartons voller teilweise rostiger Konservendosen zu sichten. Die hatte er irgendwann einmal als Bezahlung für einen ziemlich schlechten Staubsauger der Marke Lektroflax 88 bekommen. Jetzt hoffte er, in den Kartons etwas Essbares fürs Abendessen zu finden.

			»Wäre es nicht besser, zu einem anderen Nachbarn zu gehen?«, schlug Mama Ritva vor.

			»Nie im Leben«, sagte Papa Roger. »Sonst verlangen sie noch von mir, ihre Hamster oder Schweine zu schlachten. Ich bin ein Tierfreund, das weißt du doch.«

			»Du willst ein Schwein schlachten?«, rief Ingo entsetzt. »Das darfst du nicht!«

			»Keine Gefahr, Ingo. Die Dosen sind wunderbar. Fast ein bisschen antik. Bring jetzt unseren Gast in die Sauna.«

			Als Ingo die Treppe hochging, um den Gast in seinem Zimmer abzuholen, wurde er von Isi abgefangen.

			»Sei vorsichtig!«, flüsterte sie Ingo ins Ohr. »Der Gast ist der Dieb!«

			Sie erzählte ihm von dem falschen Bart. Das machte Ingo etwas nervös, aber hauptsächlich fand er das Ganze spannend. Ingo wollte den Dieb schließlich fangen, und nun wusste er zumindest schon mal, wer es war. Jemand, der einen falschen Bart trug, musste einfach ein Verbrecher sein.

			Jetzt brauchte er sich nur noch einen Plan auszudenken. Als Erstes musste der Dieb entlarvt und dann gefangen werden.

			»Kommst du mit, wenn ich ihn in die Sauna bringe?«, bettelte er. »Dann spionieren wir ihn hinterher zusammen aus.«

			Isi dachte nach. Dann lachte sie. »Okay.«

			Der Gast folgte Ingo und Isi zu dem Saunahäuschen am See. Er ging hinein und sie liefen zurück zum Hotel. Zumindest sollte der Gast das glauben. In Wirklichkeit huschten sie in den Wald hinter der Sauna und versteckten sich.
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			Ingo schlich zum zweiten Mal auf Zehenspitzen zu dem Saunahäuschen und spähte durch das kleine Fenster nach drinnen. Der Gast saß da und nippte an einer Dose Bier. Genau wie beim letzten Mal, als Ingo nachgeguckt hatte.

			Das Saunahäuschen lag an einem Steg unten am See. Ein Mal war der Gast in der Zwischenzeit nach draußen gekommen und in den See gesprungen. Danach war er wieder rein ins Warme gegangen. Das war das einzige einigermaßen Spannende, was passiert war, und es hatte noch nicht einmal ansatzweise die Gefahr bestanden, dass er Ingo und Isi entdeckte. 

			Seufz. Eigentlich fand Ingo Spionieren spannend. Zumindest die ersten zehn Minuten. Die nächste Viertelstunde war es nur noch halbspannend, danach einfach gähnend langweilig.

			»Warum macht er denn gar nichts?«, seufzte Isi.

			»Ja, irgendwas stehlen oder so«, sagte Ingo.

			»Trollo«, brummelte Isi. »Was soll er hier draußen im Wald denn stehlen?«

			»Wie wär’s mit einem Auerhahn? Oder einem Elch? Oder er könnte doch wild um sich schießen und coole Sachen auf Amerikanisch sagen wie im Film.«

			Und wieder seufzte Isi.

			»Was meinst du – ob er bewaffnet ist? Vielleicht hat er ja eine Pistole. Oder ein großes Messer? Sollen wir seine Kleider durchsuchen?«

			Isi antwortete nicht, weil in diesem Augenblick ihr Handy klingelte. Sie lief zehn Meter in den Wald, ehe sie ranging.

			Wahrscheinlich machte der Dieb zurzeit einfach mal Pause von seiner Klauerei, dachte Ingo. Sicher war es sinnvoll, das Spionieren auf später zu verschieben, jetzt, wo Isi mal wieder telefonierte. Außerdem fiel Ingo ein, dass er noch was anderes Wichtiges zu erledigen hatte.

			Ingo lief zum benachbarten Hof, um mit Bauer Jönsson zu sprechen. Er hörte Hühnergegackere. Ein Hahn krähte. Und auf dem Hofplatz stand ein Traktor mit laufendem Motor, auf dem niemand saß.

			»Na, du! Willst du Traktor fahren? Ich will gerade auf den Acker raus.«

			Das war Jönsson. So ein Glück!

			»Gerne«, sagte Ingo. »Aber heute habe ich keine Zeit. Wie geht’s Ihrem kleinen Schwein?«

			Das wusste Ingo zwar besser als Bauer Jönsson, aber diese Frage gehörte zu seinem wichtigen Plan.

			»Knubbelsau? Keine Ahnung, habe den kleinen Racker jetzt schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Sie begibt sich gern auf Abenteuerreise.«

			Ingo lachte. Bauer Jönsson machte nicht den Eindruck, als hätte er das Schwein vermisst. Ingo hatte sich deswegen ein bisschen Sorgen gemacht.

			»Das Schwein heißt also Knubbelsau?«, fragte Ingo.

			»Ja«, sagte der Bauer. »Weil es so klein und rundlich ist. Sie ist nämlich ein Minischwein.«

			»Aha.«

			»Aber da sie alles frisst, was ihr vor die Schnauze kommt, ist sie längst nicht mehr so klein wie am Anfang. Aber verglichen mit meinem größten Schwein, das 500 Kilo wiegt, ist die kleine Minisau immer noch ein Winzling.«

			Er lachte. Ingo lachte auch. Jönsson war gar nicht so fies, wie Ingo gedacht hatte.

			Jetzt stand noch der schwierigste Teil des Plans aus. Ingo musste seine allerwichtigste Frage stellen, ohne sich zu verraten.

			»Endet Knubbelsau auch als Weihnachtsschinken wie die anderen großen Schweine?«

			Jönsson lachte. »Mal sehen, aber viel Fleisch ist da nicht dran. Obwohl ich zwischendurch nichts lieber als Weihnachtsschinken aus ihr machen würde, so viel Unfug, wie sie anstellt. Richte ihr einen schönen Gruß von mir aus, falls du sie bei irgendeinem Blödsinn erwischen solltest.«

			»Ich muss nach Hause«, sagte Ingo. »Tschüs!«

			Er ging auf dem kürzesten Weg zurück zum Hotel. Was der Gast im Augenblick trieb, war ihm gerade egal. Und Isi telefonierte wahrscheinlich immer noch. Er konnte nur an Knubbelsau denken. Aber manchmal war Ingo vom Pech verfolgt. Wie zum Beispiel, als er den Schlüssel von Zimmer 15 vom Schlüsselbord nehmen wollte, um nach Knubbelsau zu schauen.

			Um an das Bord zu gelangen, musste er irgendwo raufklettern. Er entschied sich für den Karton mit den Konservendosen, den er auch schon letztes Mal benutzt hatte.

			Dummerweise hatte Roger den Karton in der Zwischenzeit geleert. Der Deckel bog sich nach innen, bis Ingo schließlich ganz durchkrachte. Er hätte sich grün und blau geschlagen, wenn nicht das Schlüsselbord gewesen wäre.

			Und an dem hing er jetzt. Das Schlüsselbord wiederum hing an nur einem Nagel an der Wand. Fünf Sekunden ungefähr. Dann stürzte es mit allen Schlüsseln und Ingo zusammen ab.

			»WAS HAST DU JETZT SCHON WIEDER ANGESTELLT, INGO?«, brüllte Papa Roger.

			Er klang sauer. Kein: »Du Armer, hast du dir wehgetan?«. Niemand, der mit einem Pflaster angelaufen kam. Nicht, dass er eins gebraucht hätte. Aber trotzdem.

			»Nichts!«, schnappte Ingo.

			Am liebsten hätte er alles liegen lassen. Sollten sie ihren Kram doch selber wieder aufsammeln, wenn sie das Bord nicht ordentlich anbringen konnten. Aber wahrscheinlich war es keine gute Idee, noch ein Chaos zu hinterlassen, das aufgeräumt werden musste. Am allerwenigsten an dem Tag, an dem Ingo die anderen überreden wollte, dass Knubbelsau mit ihnen im Hotel bleiben sollte.

			Ingo sammelte die Schlüssel auf und hängte sie an den jeweiligen Haken am Schlüsselbrett. Dann holte er einen Stuhl und schaffte es sogar, das Bord wieder an den Nagel zu hängen.

			Zufrieden schaute er auf sein Werk. Perfekt, das sah fast besser aus als vorher. Geschickt wie er war, würde er bestimmt auch bald den Dieb fangen. Was würden die anderen bloß ohne Ingo machen?
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			In dem der Gast einen ungewöhnlich langen Saunagang macht

			Mama Ritva stand in der Küche. Sie hatte sich schließlich fluchend für ein paar Konservendosen entschieden: Schweinebacke und Pfifferlinge, oder zumindest etwas Pilzähnliches.

			»Hauptsache, es schmeckt«, sagte Papa Roger, der neben ihr stand und den Inhalt begutachtete, der in einer Pfanne schmorte.

			»Na ja, hast du einen besseren Vorschlag? Staubmäuse, vielleicht?«

			Papa Roger hatte keinen besseren Vorschlag. Mama Ritva drehte mehrere Runden mit der Pfeffermühle über dem braunen Brei in der Bratpfanne. Auf der Arbeitsplatte neben dem Herd standen die Konservendosen. Sie sahen nicht sonderlich appetitlich aus.

			Papa Roger nahm ein Glas mit einem hübschen Etikett, schraubte den Deckel ab und schüttete den Inhalt in die Pfanne.

			Mama Ritva starrte ihn entgeistert an. »Bist du jetzt ganz verrückt geworden?«

			»Wieso?«

			»Das war Erdbeermarmelade.«

			»Das peppt das Ganze farblich etwas auf«, sagte Papa Roger.

			Mama Ritva seufzte und rührte in dem Essen herum, das eher an Brei als an ein appetitliches Gericht in einem Hotel erinnerte.

			»Dann wollen wir mal hoffen, dass der Gast ordentlich Hunger hat«, murmelte sie.

			»Hunger ist das beste Gewürz«, stimmte Papa Roger ihr zu.

			»Dann sollten wir mit dem Servieren des Essens wohl am besten bis Mitternacht warten.«

			Es brodelte in der Pfanne, und ein unbekannter Duft stieg in Mama Ritvas Nasenlöcher.

			Jetzt wurde es Zeit! Der Gast würde nicht ewig in der Sauna bleiben.

			In der oberen Etage waren klackernde Schritte zu hören.

			Wenn meine beiden Kinder doch mal helfen würden, statt Verstecken zu spielen, dachte Mama Ritva und seufzte erneut.

			Da stand Ingo plötzlich in der Küchentür.

			»Wunderbar, dass du da bist, da könnt ihr mir gleich ein bisschen helfen«, sagte Mama Ritva.

			»Ich hab keine Ahnung, wo Isi ist«, antwortete Ingo außer Atem.

			Er sah aus, als wäre er mindestens zehn Kilometer gelaufen.

			»Was, ich habe sie doch eben noch oben rumlaufen hören?«

			»Oben?«

			»Ja …?«

			»Sicher?« Ingo wurde kreidebleich im Gesicht, machte auf dem Absatz kehrt und rannte die Treppe hoch. Mama Ritva wollte gerade einen Löffel von dem Brei probieren, als Isi in die Küche kam. 

			»Schluss mit dem Versteckspiel, helft mir lieber, den Tisch zu decken«, sagte Mama Ritva energisch.

			»Wer spielt Verstecken? Ich spioniere den Gast aus. Der benimmt sich extrem seltsam.«

			»Ach was, das ist doch ein ganz gewöhnlicher …« Mehr konnte Mama Ritva nicht sagen, weil Isi einen halben Meter vom Boden hochsprang und anfing zu schreien.

			»Er kommt! Jetzt kommt er und macht uns fertig!«, rief sie.

			Durch das Küchenfenster sah Mama Ritva den knubbeligen Mann den Pfad vom See heraufspazieren. Sie schaute auf den Matsch in der Pfanne.

			»Was? Nein, das ist zu früh! Das Essen ist noch nicht … fertig. Ihr müsst ihn unter irgendeinem Vorwand wieder runter in die Sauna locken.«

			»Ich trau mich nicht!«, flüsterte Isi mit piepsiger Stimme und legte die Hände vors Gesicht. Mama Ritva fragte sich, wie ein mutiger Mensch wie sie so eine ängstliche Tochter bekommen konnte.

			»Übernimm bitte mal, Roger«, sagte sie und warf ihm den Bratenwender zu.

			Papa Roger fing ihn in der Luft, aber als er sie stolz angucken wollte, war sie schon weg.
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			Mama Ritva stapfte den kurvigen Pfad zur Sauna hinunter. Etwa auf halber Strecke traf sie den Gast.

			»Hallo«, sagte sie.

			»Hallo, hallo«, antwortete der Gast.

			Mama Ritva dachte nach, dass es knackte. Der Gast versuchte, sich an ihr vorbeizudrängen. Da hatte sie die zündende Idee. Zu Hause in Finnland funktionierte der Trick immer. 

			»Haben Sie etwa schon genug?« Sie sah ihm tief in die Augen und zuckte mit dem linken Mundwinkel, ganz wenig, kaum sichtbar. Aber sie wusste, dass es reichte. Dann wartete sie. Normalerweise dauerte es zehn Sekunden, dieses Mal nur acht.

			»Wie kommen Sie denn darauf? Ich wollte nur eine Nase frische Luft schnappen. Danach geht’s wieder in die Sauna. Meine Güte, ich hab doch gerade erst angefangen! Ob ich genug habe? Ich doch nicht!«

			Er tätschelte seinen Bauch, drehte um und ging zurück zum Saunahäuschen. Mama Ritva folgte ihm bis zur Tür. Dort blieb sie stehen, auch als er verlegen das Handtuch abnahm und zurück in die Saunawärme huschte.

			»Bis in einer Stunde«, sagte sie.

			»Eine Stunde?«, fragte der Gast erstaunt, ehe er einen freundlichen Tritt gegen das Hinterteil bekam.

			Mama Ritva schaute zu dem Stuhl, der neben der Tür stand. Dann blickte sie in den Himmel, murmelte etwas, das wie ein finnisches Gebet klang, klemmte die Stuhllehne unter den Türgriff und rannte zurück in die Küche. 
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			»Wir wollen doch nur, dass unser Gast das Beste von unserem Hotel denkt, und dabei spielt das Essen natürlich eine wichtige Rolle. Das wird er uns doch hoffentlich nachsehen, oder? Und er schafft es bestimmt, den Stuhl wegzuschubsen, ganz bestimmt«, redete sie sich ein.

			Jetzt war Eile angesagt, jede Minute war kostbar. Sie lief den Hang hinauf und zurück in die Küche.

			»Das schmeckt ziemlich scheußlich«, sagte Papa Roger.

			Er reichte Mama Ritva einen Löffel.

			Isi warf einen Blick auf die Pampe. »Igitt. Ich decke den Tisch.«

			Das Hotel besaß sehr hübsches, fast königliches Porzellan. Die Teller trugen einen Goldrand und das Monogramm des Goldenen Pfaus – GP – in Schnörkelbuchstaben.

			Als sie das erste Mal ihr Frühstück vom Hotelporzellan gegessen hatten, war Ingo aufgefallen, dass es aussah, wie ein Ringelschwanz.

			»Besser werden wir es wohl kaum hinkriegen«, sagte Mama Ritva, nachdem sie noch einmal von dem Brei probiert hatte. »Dann geh ich mal runter und lass ihn raus.

			»Wen wo rauslassen?«, fragte Papa Roger.

			»Äh, ich meine …« Mama Ritva räusperte sich schuldbewusst. Ihr war natürlich klar, dass es sich nicht gehörte, Leute in der Sauna einzusperren.

			»Guck mal, was ich gefunden habe!« Papa Roger hielt eine Dose mit Trüffeln hoch, eine echte Delikatesse. Ein paar Trüffeln würden die Pampe zu einem anständigen Gericht machen, das vielleicht sogar nach was schmeckte. Aber Trüffeln musste eine ganze Weile kochen. Und Zeit hatten sie am allerwenigsten. Mama Ritva schüttete die Trüffeln in die Pfanne.

			»Ich kümmere mich jetzt um Plan B«, verkündete Mama Ritva und warf Papa Roger wieder den Bratenwender zu. »Bitte ab und zu umrühren.« Damit rannte sie erneut runter zum Saunahäuschen.

			Das Erste, was sie sah, als sie beim Saunahäuschen ankam, war ein rundes, rotes Gesicht in dem kleinen Fenster in der Tür.

			»Sieh mal einer an, was ist das denn!«, sagte Mama Ritva und zog den Stuhl unter dem Handgriff weg.

			Im nächsten Augenblick stürmte der Gast an die frische Luft. Er war von Kopf bis Fuß rosig wie der zarte Weihnachtsschinken, der immer auf dem Buffet der Finnlandfähre angerichtet wurde.

			»Wasser«, keuchte er.

			»Ja, der Seeblick ist wirklich wunderbar«, erwiderte Mama Ritva.

			Sie schielte hoch zum Hotel. Wenn die Trüffel noch ein wenig köcheln könnten, würde das Essen mit etwas Glück vielleicht einigermaßen genießbar sein. Jede Minute war kostbar.

			Der Gast hatte ein knallrotes Gesicht und der falsche Bart war verrutscht.

			»Ich wäre fast gestorben«, keuchte er.

			»Ja, so muss sich ein ordentliches Saunabad anfühlen!«, bekräftigte Mama Ritva und krempelte den einen Ärmel ihrer Bluse hoch. Dann setzte sie sich an den kleinen Tisch auf der Veranda vor der Sauna. »Wie wär’s mit einer Partie Armdrücken. Wer zuerst zehn Runden gewonnen hat.«

			Der Gast sah aus, als wäre er einer Ohnmacht nahe, aber dann setzte er sich nach einem tiefen Seufzer Mama Ritva gegenüber an den Tisch. Als gute Gastgeberin ließ Mama Ritva den Gast die ersten zwei Runden gewinnen, ehe sie vollen Muskeleinsatz zeigte. Wer Mama Ritva zum ersten Mal sah, hätte nie geglaubt, wie stark sie war. Papa Roger beispielsweise hatte noch nie im Armdrücken gegen sie gewonnen.

			Der Wettkampf ging zehn zu zwei aus.

			»Ich sage Ihnen dann Bescheid, sobald das Essen fertig ist«, sagte Mama Ritva und ließ den Gast mit seiner Niederlage und hochrotem Kopf zurück.

			Mit einem Mal hatte Ritva das sichere Gefühl, dass schon alles gut ausgehen würde. Erst recht, als sie am Wegrand ein paar Walderdbeeren entdeckte. Das reichte genau für einen kleinen Nachtisch für den Gast. Alles wird gut.

			Aber kaum dass sie die Küchentür aufmachte, hörte sie auch schon Papa Rogers Schrei. 

			»Das Essen! Es ist weg! Ratzeputz aufgegessen!« Papa Roger hielt die leere Bratpfanne in der Hand. Sie war blitzeblank, wie ausgeleckt. Der Dieb hatte das vierte Mal zugeschlagen. Aber wie hatte er das angestellt? Er müsste doch eigentlich bis eben unten in der Sauna festgesteckt haben …?

			»Ich wollte mich nur kurz um die Beleuchtung im Speisesaal kümmern, es etwas gemütlich machen, und als ich zurück in die Küche kam …«

			Isi tauchte hinter Mama Ritva auf. »Der Arme, der das gegessen hat«, sagte sie nur.

			Jetzt hatte Mama Ritva aber die Faxen dicke. Sie murmelte leise ein paar finnische Flüche vor sich hin, ehe sie sich die gesammelten Walderdbeeren in den Mund steckte. »Isi, geh runter zum Gast und sag ihm …«

			»Geh einfach runter und sag nichts, ich lass mir in der Zwischenzeit was einfallen«, fiel Papa Roger ihr ins Wort.

			»Und wenn er mich entführt?«, fragte Isi mit Piepsstimme.

			»Dann kriegt er es mit mir zu tun«, seufzte Mama Ritva und sank auf einen Küchenstuhl.

			Ingo raste unterdessen wie von der Tarantel gestochen die Treppe rauf und runter. Zwischendurch hatte man das Gefühl, er wäre in beiden Etagen gleichzeitig. Mama Ritva nahm sich vor, ein ernstes Wort mit Ingo zu reden. Das ging doch nicht, dass er so durch die Gegend tobte. Nicht in einem Hotel.

			Da kam Isi in die Küche gelaufen und wedelte aufgeregt mit den Armen. »Der Gast ist weg!«
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			In dem es ein Geständnis gibt und Ingo Probleme mit Schlüsseln und Staubsaugern kriegt

			Dass das ekelige Essen und der Gast verschwunden waren, interessierte Ingo nicht besonders. Dafür umso mehr das dritte, rätselhafte Verschwinden, von dem nur Ingo wusste. Knubbelsau war weg!

			»Wo bist du?«, flüsterte Ingo, während er alle Verstecke und Winkel des Hotels absuchte. »Komm raus, Knubbelsau! Auf der Stelle!«

			Ingo war ganz sicher, dass er die Zimmertür ordentlich zugemacht hatte. Aber hatte er sie auch abgeschlossen? Da war er nicht mehr so sicher. Als er vorhin die Treppe hochkam, hatte er zu seinem großen Schrecken festgestellt, dass sie offen stand. Und hinter der Tür lag ein umgekippter Stuhl, der da vorher nicht gelegen hatte. Hatte Knubbelsau etwa den Stuhl zur Tür geschoben und war darauf geklettert, um an die Türklinke zu kommen? Das konnte er gar nicht so recht glauben.

			Oder hatte etwa der Gast die Tür aufgemacht, dieser unheimliche Kerl? Jetzt, wo nichts Essbares mehr im Haus war, würde er doch garantiert Weihnachtsschinken und Koteletts aus Knubbelsau machen!

			Ingo musste Jönsson, Mama und Papa und wem auch immer zuvorkommen, um das Schlimmste zu verhindern.

			Als er das vierte Mal innerhalb von zehn Minuten aus der oberen Etage nach unten rannte, hörte er schnelle Schritte auf der kleinen Treppe, die zum Hinterausgang des Hotels führte. War das Knubbelsau? Er machte kehrt, um wieder nach oben zu laufen – als sich eine Hand auf seine Schulter legte …

			»Halt! Stehen bleiben!«

			Ingo drehte sich um. Das war Isi.

			»Das musst du dir angucken!«, flüsterte sie.

			Und ehe Ingo protestieren konnte, zog Isi ihn hinter sich her zum nächsten Fenster. Sie zeigte hinaus und Ingo schnappte nach Luft. 
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			Da war er. Der Gast. Mit falschem Bart kam er um die Hausecke geschlichen und versteckte sich hinter einer dicken Eiche. Kurz darauf schob er den Kopf hinter dem Baumstamm hervor und … fotografierte. 
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			»Was macht er da?«, fragte Ingo.

			»Er macht Fotos. Von unserem Hotel. Ein Bild nach dem anderen.«

			»Das sehe ich auch? Aber warum?«

			Isi schnaubte.

			»Ein richtiger Gangster eben, die machen so was!«

			Da schob der Gast plötzlich eine Hand in die Tasche und zog etwas heraus. Einen Keks! Und noch einen!

			»Hast du das gesehen?«, zischte Isi. »Er isst alles, was ihm in die Finger kommt.«

			»Ja«, sagte Ingo. »Jetzt muss ich mich echt beeilen.«

			Er rannte die Treppe hoch und lief Papa Roger in die Arme.

			»Jetzt haben wir den Salat«, sagte Papa Roger. »Stimmt’s, Ingo?«

			»Salat? Soll er jetzt Salat essen?«

			Roger setzte sich auf die obere Treppenstufe. »Nein. Wir haben keinen Salat. Alles verschwunden.«

			»Hm«, machte Ingo.

			»Ich wollte damit nur sagen, dass wir gerade ein ganz schönes Chaos haben. Und das ist alles meine Schuld.« Papa Roger sah unglücklich aus.

			»Wieso?«, fragte Ingo ungeduldig.

			»Die Salami«, sagte Papa Roger. »Versprich mir, niemandem etwas davon zu sagen. Das war ich. Ich bin mitten in der Nacht mit schrecklichem Magenknurren aufgewacht. Also bin ich runter in die Küche geschlichen, hab den Kühlschrank aufgemacht … und da lag sie. Ich konnte mich nicht beherrschen!«

			»Ach so«, meinte Ingo.

			»Ich hätte es gleich zugeben müssen.«

			»Ja«, sagte Ingo.

			»Aber jetzt, so viel später, ist mir das einfach … zu peinlich. Verstehst du?«

			»Mh«, murmelte Ingo. »Und ich hab die Kartoffeln gemopst.«

			Papa Roger schaute Ingo verdutzt an, machte den Mund auf, sagte aber nichts. Ingo nutzte die Gelegenheit, um zu verschwinden. Er winkte Papa Roger zu und rannte hoch in die obere Etage – wo er einen schwarzen Knubbel im Badezimmer am Ende des Flurs verschwinden sah.

			Ingo wartete und lauschte. Papa Roger war auf dem Weg die Treppe runter. Mama Ritva und Isi unterhielten sich lautstark in der Küche. Der Gast war draußen im Garten und schoss Fotos. Das war Ingos Chance.

			Er hatte noch einen Keks vom Kaffeebuffet in der Hosentasche, die gleiche Sorte wie der Gast. In der anderen Hosentasche steckte der Schlüssel von Zimmer 15. Noch einmal würde Knubbelsau nicht ausbüxen. Er würde sie in Sicherheit bringen.

			»Komm«, lockte Ingo.

			Er schlich auf Zehenspitzen zu dem Bad. Dort drinnen war ein Schmatzen zu hören. Ingo steckte den Kopf zur Tür rein und sah Knubbelsau auf dem Boden sitzen und Zahnpasta mampfen. Ingo schnappte sich die angekaute Zahnpastatube und lockte Knubbelsau hinter sich her. Über den Flur entlang liefen sie auf diese Weise bis in Ingos Hotelzimmer.

			»Ingo!«, rief Papa Roger von unten. »Ich brauche deine Hilfe! Du hast die große Ehre, den Flur mit dem neuesten Modell des Lektroflax 1800 saugen zu dürfen!«

			Ingo antwortete nicht.

			»Ich weiß, wo du bist«, rief Papa Roger. »Komm runter!«

			Jetzt war Eile angesagt. Ingo schob die Hand in die Hosentasche. Zum Glück war er gut vorbereitet, indem er den Keks und den Schlüssel von der Rezeption eingesteckt hatte. Jetzt musste er nur noch Knubbelsau sicher hinter Schloss und Riegel bringen und dann …

			In diesem Moment stellte Ingo fest, dass irgendetwas nicht stimmte. Der Schlüssel passte nicht. Er warf einen Blick auf die Nummer am Schlüsselanhänger. Da stand keine 15! Da stand eine 3!

			»Komm«, zischelte Ingo dem Schwein zu und nahm den Keks aus der Tasche. 

			Dann musste Knubbelsau eben das Zimmer wechseln. Das war die einzige Chance.

			Auf der Treppe waren Schritte zu hören.

			»Mach schon!«

			Ingo rannte den Flur hinunter, den Keks hinter sich hin und her schwenkend, während er gleichzeitig nach der Zimmernummer 3 Ausschau hielt. Zum Glück kam Knubbelsau hinter ihm her.
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			Endlich, da war die Nummer 3! Ingo fummelte mit dem Schlüssel herum, bekam ihn ins Schloss, riss die Tür auf und hörte mit Herzpochen die Schritte auf der Treppe näher kommen. Ingo warf den Keks ins Zimmer, Knubbelsau stürmte hinterher, Ingo zog die Tür wieder zu und schloss ab. Den Schlüssel steckte er genau in dem Moment zurück in seine Tasche, als Roger mit einem Staubsauger in der Hand um die Ecke gebogen kam.

			»Was für ein Glück«, schnaufte Ingo.

			»Was?«, fragte Papa Roger.

			»Na ja, dass ich … ähm … endlich mal den da ausprobieren kann.«

			»Ein Lektroflax 1800 Kombi«, verkündete Papa Roger stolz.

			Ingo ließ sich viel Zeit beim Staubsaugen, er bummelte, wo er nur konnte. Als er ins Erdgeschoss kam, hängte er unauffällig den Schlüssel von Knubbelsaus neuem Zimmer an das Schlüsselbord zurück.

			Hoffentlich fühlte Knubbelsau sich dort genauso wohl wie in der Nummer 15. Aber wahrscheinlich musste er sich darüber keine Sorgen machen, Knubbelsau schien sich im ganzen Hotel wie zu Hause zu fühlen.
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			In dem der geheimnisvolle Gast zum VIP-Gast hochgestuft wird

			Die Eingangstür öffnete sich mit einem Quietschen.

			Darum muss sich Roger kümmern, dachte Mama Ritva und lächelte den Gast an, der nun doch wieder da war. Mit Bart, von dem Mama Ritva wusste, dass er nicht echt war, und in dem jetzt lauter Kekskrümel hingen. Brrr. Sie hätte nicht schlecht Lust gehabt, daran zu ziehen. Aber so was machte man nicht mit einem Gast.

			Der Gast erwiderte ihr Lächeln. So standen sie eine ganze Weile voreinander. Mama Ritva fiel nichts ein, was sie tun oder sagen konnte. Dabei hatte sie doch sonst immer eine Lösung für jedes Problem parat.

			So wie das eine Mal, als das Orchester auf der Finnlandfähre wegen Durchfall ausgefallen war und Mama Ritva zur Unterhaltung der Passagiere extra Wasserski hinter der Fähre gelaufen war. Obwohl die Geschichte keiner in der Familie glaubte. Was nicht weiter schlimm war, wie Mama Ritva sagte. Hauptsache, sie glaubte selber dran.

			Aber nun stand sie einfach nur da und lächelte.

			»Ja, ja«, sagte der Gast durch den verkrümelten Bart.

			»Ja«, antwortete Mama Ritva lächelnd.

			Die Stille danach wurde allmählich peinlich. Da tauchte zum Glück Papa Roger auf. Mama Ritva sah ihm gleich an, dass er etwas im Schilde führte. Dieses Funkeln war immer in seinen Augen, wenn er eine seiner Ideen hatte. Auch wenn die Ideen nicht alle gleich gut waren. Mama Ritva drückte die Daumen.

			»Herzlichen Glückwunsch!«, sagte Papa Roger.

			»Danke«, sagte der Gast mit einem skeptischen Blick auf Papa Roger und Mama Ritva.

			Nun wurde Mama Ritva doch wieder nervös. Sie räusperte sich. Der Gast rückte seinen Bart zurecht. Isi kam ins Foyer und stellte sich neben ihre Eltern. Sie räusperte sich ebenfalls. Fehlte nur noch Ingo. Aber er kam nicht.

			»Glückwunsch … wozu?« Der Gast sah sie fragend an.

			»Sie sind zum VIP-Gast hochgestuft worden!«

			Papa Roger strahlte glücklich, als er das sagte. Er schaute zu Mama Ritva, die die Stirn in Falten legte.

			»Möchtest du nicht erzählen, was das bedeutet? Unser Gast ist sicher schon ganz neugierig.«

			Dabei war es eigentlich Mama Ritva, die neugierig war. Wie konnte ihr Mann nur so etwas Hirnrissiges sagen? Wie sollten sie dem Gast eine Sonderbehandlung bieten, wo sie noch nicht einmal mehr etwas zu essen hatten? Mal ganz abgesehen davon, dass er nur knapp mit seinem Leben aus einer hundert Grad heißen Sauna entkommen war, und Mama Ritva ihn obendrein auch noch himmelhoch im Armdrücken besiegt hatte.

			»Aber natürlich. Unsere VIP-Gäste genießen zum Beispiel einen ganz besonderen Room-Service.«

			»Room-Service?«

			»Mögen Sie Kochschinken?«, fuhr Papa Roger fort.

			»Doch, ja«, sagte der Gast.

			»Und Champignons?«

			»Ja, sicher …«

			»Tomaten?«

			»Ähm, ja, aber …«

			»Und überbackenen Käse?«

			Der Gast nickte nur noch als Antwort und kratzte sich am Kopf.

			»Gut«, sagte Papa Roger, nahm den Autoschlüssel vom Haken hinter dem Tresen und verschwand.

			So eine clevere Idee hätte Mama Ritva ihrem Mann gar nicht zugetraut.

			»Wenn du unserem Gast in der Zwischenzeit unsere VIP-Zeitung bringst, hole ich den VIP-Schlüssel«, sagte Mama Ritva zu Isi.

			»VIP-Zeitung?«

			»Genau«, bestätigte Mama Ritva und sah Isi eindringlich an.

			Isi könnte ruhig mal etwas mehr Fantasie zeigen, dachte Mama Ritva. Dass sie die hatte, hatte sie ausreichend bewiesen. Immerhin hatte sie sich auch ausgedacht, dass der Gast ein Gangster und Kidnapper war, der sich in Damentoiletten rumtrieb. Da konnte es doch nicht so schwer sein, sich auszudenken, was eine VIP-Zeitung sein könnte?

			»Okay«, sagte Isi.

			Sie tigerte eine Weile durch die Gänge, bis ihr schließlich eine von Papa Rogers Zeitungen in die Hände fiel. Die Schlagzeile auf der ersten Seite lautete: »Der verschluckte Hund und die Fernbedienung«. Das gefiel Isi.

			Kurz darauf saß der Gast im Salon, eine Decke über den Knien, mit der neueste Ausgabe von »Aktuell in der Staubsaugerwelt« auf dem Schoß. Mama Ritva hätte sich zwar etwas Fantasievolleres gewünscht, aber das ließ sich jetzt nicht ändern. Sie schaute auf die Uhr. Sie selbst hatte Rogers Staubsaugerzeitschriften immer nach spätestens zwei Sekunden satt. Wie würde es dem Gast ergehen? Es konnte nichts schaden, sich eine Alternative auszudenken.

			Sie wollte gerade ihr Notenbuch und die Ziehharmonika holen, als sie Roger mit quietschenden Reifen vor dem Hotel bremsen hörte. Jetzt hieß es, den Gast abzulenken, damit er den Pizzakarton nicht sah. Mama Ritva nahm den Zimmerschlüssel des Gastes und grübelte über den nächsten Schritt nach, als Isi ihr den Schlüssel aus der Hand schnappte.

			»Ihr Zimmer ist jetzt für die VIP-Mahlzeit vorbereitet. Das Hotel Goldener Pfau ist für seine stimmungsvolle Atmosphäre und die exklusive Behandlung seiner Gäste bekannt«, hörte Mama Ritva ihre Tochter sagen. 
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			Was für eine Familie ich doch habe, dachte Mama Ritva stolz. Was konnte jetzt schon noch schiefgehen? Selbst Ingo benahm sich. Er ging vornüber gebeugt und jagte den Staubsauger energisch in jeden Winkel. Unser Kleiner wird langsam groß, dachte Mama Ritva. Sie hatte fast ein schlechtes Gewissen, weil sie in Verbindung mit Ingo immer an Unfug dachte.

			Mama Ritva gab ihrem Mann durch die Glastür ein Zeichen, noch zu warten. Der Gast nahm den Schlüssel aus Isis Hand und ging langsam auf die Treppe zu.

			»Die VIP-Mahlzeit ist dann bald fertig«, sagte Mama Ritva.

			»Ich würde mich eigentlich am liebsten hier unten hinsetzen und ein wenig fernsehen«, erwiderte der Gast.

			»Ich finde, Sie sollten sich nach dem ausgiebigen Saunagang lieber ein bisschen ausruhen. Das zehrt an den Kräften, glauben Sie mir.«

			Mama Ritva schob ihn sanft Richtung Treppe. Am liebsten hätte sie ihm wieder einen Tritt in den Hintern verpasst, denn in dem Moment sah sie im Augenwinkel Papa Roger mit der Pizza hereinkommen. Der Gast trottete mit hängenden Schultern die Stufen hinauf.

			»Ich hab auch noch Shrimps genommen«, flüsterte Papa Roger und wedelte mit dem Karton.

			»Perfekt«, flüsterte Mama Ritva zurück. Ihre Brillengläser beschlugen, als sie den Deckel hochklappte.

			»Schade, dass der Journalist nicht aufgetaucht ist, wir könnten die Reklame in der Zeitung gut gebrauchen.«

			»Alles zu seiner Zeit, wir werden schon noch von unserem Hotel in der Zeitung lesen«, sagte Mama Ritva.

			Isi nahm einen der edlen Porzellanteller aus dem Schrank und Silberbesteck aus der Schublade. Mama Ritva sah sie an. Ingo tauchte mit einer brennenden Kerze in der Küchentür auf, die er ganz alleine angezündet hatte. Normalerweise schärfte Mama Ritva ihm immer wieder ein, dass er unter keinen Umständen mit Streichhölzern spielen durfte. Aber in diesem Augenblick war sie einfach nur stolz auf ihre Familie, die alles tat, um irgendwie mitzuhelfen. Vielleicht war dies der Wendepunkt für das Hotel? Vielleicht würden bald wieder genauso viele Gäste den Goldenen Pfau bevölkern wie früher einmal. Auch wenn die neue Straße deutlich größer war als die alte Straße. Mama Ritva war bei dem Gedanken ganz gerührt und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

			»HIIIIIIILFE!!! EIN MONSTER IN MEINEM BETT!!!«

			Der Schrei kam aus dem oberen Stockwerk. Und die Stimme war die des Gastes.
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			In dem das Geheimnis des Gastes auffliegt und Knubbelsau am falschen Ort aufwacht

			Der Schrei des Gastes ließ einem das Blut in den Adern gefrieren. Wenn Ingo nicht so schrecklich neugierig gewesen wäre, hätte er wahrscheinlich das Weite gesucht, um sich irgendwo zu verstecken.

			Jetzt rannte er stattdessen die Treppe nach oben, den Rest der Familie dicht auf den Fersen – Mama Ritva mit hoch erhobenem Teppichklopfer, Papa Roger mit dem Pizzakarton in der Hand.

			»Wir müssen ihn retten«, keuchte Papa Roger. »Monster sind keine gute Reklame für das Hotel!«

			»Monster«, schnaufte Mama Ritva. »Das soll glauben, wer will, ich jedenfalls nicht! Ich wette, das ist der Dieb, der wieder sein Unwesen treibt!«

			»Öff!«, sagte jemand.

			»Oje!«, rief Ingo.

			Auf einem Stuhl in Zimmer Nummer 3, nur mit einer Unterhose bekleidet und ohne falschen Bart, stand der Gast und zitterte wie Espenlaub. Er zeigte stumm auf das Bett. Das VIP-Bett. Ingo erfasste die Situation auf einen Blick.

			»Nehmen Sie das da weg-eg-eg!«, stotterte der Gast.

			»Das ist eine sie«, sagte Ingo.
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			Während der Gast auf die VIP-Mahlzeit, sprich: die Pizza, die Roger geholt hatte, gewartet hatte, hatte er sich noch einmal kurz unter der Decke ausstrecken wollen. Aber da lag schon jemand.

			»Keine Gefahr«, beruhigte Ingo den Gast. »Das ist kein Monster. Das ist nur ein Schwein.«

			»Ein Schw-w-wein?«, stammelte der Gast. »Dann nehmen Sie eben das Schwein da weg-eg-eg!«

			Erwachsene benahmen sich manchmal schon sehr merkwürdig. Obwohl der Gast jetzt wusste, dass das in seinem Bett kein Monster, sondern nur Knubbelsau war, schrie und zeterte er weiter herum, als wäre sein Leben bedroht. 

			»Seht ihr’s, hab ich doch gesagt, dass der Bart falsch ist!«, triumphierte Isi und zeigte auf den Gast. »Das ist der Dieb!«

			»Ich zeig’s dir«, murmelte Mama Ritva, machte einen Ausfallschritt nach vorn und schwang den Teppichklopfer über dem Kopf.

			»Ich bin kein Dieb!«, kreischte der Gast. »Ich bin Journalist. Beim Tratschkurier! Und ich bin inkognito hier, um den Zustand des Hotels zu kontrollieren! Und jetzt verlange ich eine sofortige Entfernung des Monsters aus meinem Zimmer!«

			Papa Roger starrte den Gast fassungslos an und ließ den Pizzakarton fallen. Was praktisch war, weil Knubbelsau nun endlich vom Bett auf den Boden hüpfte.

			»Papa«, sagte Ingo, »es wäre besser, wenn du den Karton schnell …«

			Aber zu spät.

			»… wieder aufhebst.«

			Papa Roger schaute auf den Karton. Kurzes Mampfen und Schmatzen und futsch war die Pizza. Knubbelsau schlabberte die letzten Krümel aus der Schachtel. Sie schien Pizza sehr zu mögen.

			Na ja, genau genommen mochte sie alles Essbare.

			»Ich glaube, ich weiß, wer der Essensdieb ist«, sagte Isi mit einem Blick auf Knubbelsau.

			»Außer von der Salami«, meinte Mama Ritva und sah Papa Roger an. »Ich glaube nicht, dass Schweine Kühlschränke öffnen können, oder was meinst du, Roger?«

			Papa Roger sagte nichts. Der Gast auch nicht. Aber er schien nicht die Bohne dankbar zu sein, dass sie alle gekommen waren, um ihn zu retten. In zwei Minuten hatte er seine Tasche gepackt, das Auto gestartet und düste davon. Ohne die Rechnung zu begleichen.

			Sie waren alle vier müde und gingen früh schlafen. Es hatten keine neuen Gäste angerufen, um Zimmer zu reservieren. Stille und Ruhe senkte sich auf das Hotel.

			Ingo gähnte und kroch unter seine Decke. Er hatte noch einmal das Zimmer gewechselt und war in die Nummer 11 gezogen. Aber nicht alleine.

			»Das war Pech, dass ich dich ausgerechnet in das Zimmer vom Journalistengast eingesperrt habe«, sagte Ingo und kraulte Knubbelsau hinterm Ohr.

			»Öff«, grunzte Knubbelsau.

			»Ich warte vielleicht besser noch ein wenig, ehe ich Mama und Papa erzähle, dass du auch hier wohnst«, fuhr er fort. »Sie glauben, du wärst wieder zurück zu Bauer Jönsson gegangen. Aber das verspreche ich dir: Du wirst niemals zu einem Weihnachtsschinken oder Kotelett verarbeitet. Dafür werde ich schon sorgen!«

			»Öff«, grunzte Knubbelsau.

			Ingo gähnte noch einmal. Knubbelsau auch. Kurz darauf schliefen beide tief und fest. Das war aber auch ein außergewöhnlich ereignisreicher Tag gewesen.

			Am nächsten Tag stand ein Artikel über das Hotel in der Zeitung. Eine lange, erboste Warnung.

			TRATSCHKURIER

			Nehmen Sie sich vor dem Hotel Goldene Sau in Acht – Schwedens schweinischstem Hotel …

			Mama Ritva war gar nicht glücklich über den Bericht. Papa Roger erst recht nicht. Selbst Isi fand es unmöglich, dass so ein Schundblatt so einen Quatsch schrieb, bloß weil ein paar Sachen nicht ganz glatt gelaufen waren. Nur Ingo fand es klasse, wie der Journalist durch eine kleine Änderung einiger weniger Buchstaben den Hotelnamen verändert hatte. Goldene Sau klang viel lustiger als Goldener Pfau. Und das passte auch viel besser, dachte er und sah Knubbelsau an.

			»Ich bin ja nur froh, dass das Schwein nicht dauerhaft bei uns wohnt«, sagte Mama Ritva.

			»Ich auch«, stimmte Papa Roger ihr zu.

			Ingo sagte nichts. Er lächelte seine Eltern an. Sie würden Knubbelsau schon noch lieben lernen. Solange keine blöden Gäste kamen und alles durcheinander brachten.

			 … So endet die erste Geschichte vom Hotel Goldene Sau. Du fragst dich sicher, ob nach allem, was passiert ist, überhaupt noch Gäste in dem Hotel wohnen wollen. Doch, wollen sie. Und zwar eine Gruppe überarbeiteter Kindergärtnerinnen, die sich nach absoluter Ruhe sehnen. Was sie nicht ahnen, ist, dass sie in einem Spukhaus gelandet sind … 
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